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1. Vervrönnng über Höchſtpreiſe von Hülſenfrüchten.
Druſchprämien für Hafer und Gerſte.

Tageschronik
Die Erklärung des Reichskanzlers. (S. Beil.)
England ermutigte die päpſtliche Friedensaktion.
Sorge des Vielverbands um die rumäniſche Front.
Die UBootsbeute wächſt weiter.

r e eZur Friedensnote des Papſtes
wird uns geſchrieben:

Der Papſt hat nicht nur durch Worte, ſondern auch durch
Taten wiederholt gezeigt, wie ſchwer der Jammer der
re Zeit auf ſeiner Seele laſtet. Manche kleine

ittel, ihn zu lindern, gehen auf ſeine Anregung zurück,
We Unterbringung kranker Gefangener in der Schweiz.

enn er aber früher ſeine beſchwörende Stimme erhob,

aber ſprach er als „neutraler Souverän“ zu den Oberhäup-
tern aller kriegführenden Mächte, denn mit ſeinem aus
einigen Paläſten und Gärten beſtehenden Staate iſt er an-
erkannt als Souverän, ſo gut wie der Kaiſer von Deutſch-
land oder der König von England. Doch was iſt Souve
ränität ohne die ſich gegen dreiſte Angriffe zu
verteidigen? Jn dem Augenblick, wo Jtalien, in deſſen
Gebiet die päpſtliche Souveränität eingebettet iſt, in den
Krieg eingriff, mußte er ſich gefallen laſſen, daß die bei ihm
beglaubigten Geſandten der Mittelmächte ausgewieſen
wurden, daß die italieniſche Poſt ſeine Briefe erbrach, daß
einem ſeiner Prälaten der Prozeß wegen Hochverrats ge
macht wurde. Ohnmächtig iſt er allen Zumutungen der
italieniſchen Regierung preisgegeben.

Wenn der Papſt nun nicht nur mit allgemeinen Wor-
ten zum Frieden mahnt, ſondern mit ganz beſtimmten Vor-
ſchlägen hervortritt, ſo iſt es klar, daß ihm durch ſeine
Zwangslage eine ganz beſtimmte Richtung vorge-
ſchrieben iſt. Wir dürfen uns nicht wundern, wenn
dieſe Vorſchläge vorwiegend im Jntereſſe unſerer Feinde
liegen. Sie knüpfen durchaus an Jdeen an, wie ſie Wilſon,
wie ſie auch die Jnternationale in Stockholm vertreten.
Es iſt wieder der Frieden ohne Annexion und ohne Ent-
ſchädigung. Jn Europa werden die Grenzen vom 1. Auguſt
1914 wieder hergeſtellt und Deutſchland erhält ſeine Kol
nien wieder. Wie ſtets, wird auch hier überſehen, daß die
im fernen Oſten, Tſingtau, Samoa uſw. unrettbar verloren
r und wir doch wohl Anſpruch auf Entſchädigung haben.

eberſehen iſt auch die Frage, wie der ſchwere Schaden gut
a werden ſoll, den England unſerem Handel zugefügt
ge ie Unfreiheit des Papſtes in der Aufſtellung ſeiner

riedensziele zeigt ſich beſonders darin, daß er ſich die
völlige Wiederherſtellung Serbiens zu eigen macht und ſo
Bulgarien ſchwer kränkt. Nun hat aber Bulgarien, als
es den gregorianiſchen Kalender annahm und ſich ſo von
der ruſſiſch- griechiſchen Welt trennte, ſich nicht abgeneigt
gezeigt, auch ſeine Landeskirche der römiſch- katholiſchen an
km Mit ſolchen Plänen iſt es natürlich aus. Auch

hſaß-Lothringen iſt für den Papſt noch eine
„offene Frage“, die er freilich nicht durch einen Machtſpruch
zu löſen wagt. Er beſchwört hier nur die Beteiligten,
einen friedlichen Ausweg zu finden, und ebenſo verhält er
ſich in der Frage über das Trentino und Trieſt. Hier
werden die Jtaliener ihm keinen Dank wiſſen, ſie verlangen
von ihrem Landsmann, daß er die Anſprüche Jtaliens auf
die „unter fremder Herrſchaft ſchmachtenden Gebiete“ rück
ſichtslos anerkenne. Und hätte das treu katholiſche Volk
der Flamen nicht auch denſelben Anſpruch auf päpſtlichen
Schutz, wie Litauen, Polen und Armenien? Hier ſteht
Papft Benedikt wieder ganz im Banne der Entente, von

er nur in einem Falle ſich befreit hat, eben in der
Triefter und Trentino-Frage, wo ihn die Rückſicht auf
Oeſterreich beſtimmt.

An erſte Stelle aber ſtellt er nicht dieſe Frage, ſondern
die Schaffung eines Rechts zuſtandes“, der ſolche Kriegein Zukunft ausſ ließt. Hier verlangt er ganz im Sinne

emer Pazifiſten die Abſchaffung ſtarker
ehender Heere und Entſcheidung aller zwiſchen den

Staaten aufzulöſenden Streitfragen durch ein Schieds

gericht.

Donnerstag, den 23. Auguſt 1917.

c e

Wir brauchen nicht de hinzuweiſen, daß
ein ſolcher Vorſchlag für uns die Oberherrſchaft Englands
und Amerikas bedeutet. Für die päpſtliche Schein-
ſouveränität, deren Ohnmacht gerade dieſer
Krieg ſo ſchneidend offenbart hat, wäre es ſicher
ein idealer Zuſtand, wenn die wirkliche Macht im Streit
T e kter lahmgelegt und zur Verkümmerung gezwungen
würde.

Alles in Allem, wir ſehen hier edles Streben, dem nie-
mand höfliche Anerkennung verſagen wird, aus den Bah-
nen wirklicher Unparteilichkeit geriſſen durch Mächte, die
u ſtark waren, um dem Papſt eine wirklich freimütige
eußerung zu geſtatten.

W g. 27Vom Kriege
Aus dem Weſten

Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.
Berlin, 21. Auguſt, abends. (Amtlich.)

Jn Flandern Artillerietätigkeit
Stärke; nördlich von Lens örtliche Gefechte.

Vor Verdun wird an einzelnen Stellen der Front
noch gekämpft; an der Höhe 304 wieſen wir ſtarke fran

wechſelnder

öſiſche Angriffe ab.
tat er es als Haupt der katholiſchen Chriſtenheit, mal Die Schlacht vor Verdun.

Verlin, 21. Auguſt. Trotz klarer Sicht ſetzten die von
den Maſſenſtürmen der ter großen Angriffe erſchöpften
Engländer den Angriff an der flandriſchen Front nicht
fort. Die feindliche Feuertätigkeit hielt ſich im allge-
meinen in mäßigen Grenzen. Am Abend des 20. Auguſt
und während der Nacht ſchwoll das Feuer an der Küſte zu
größerer Heftigkeit an, ebenſo e es ſich am Abend
nordöſtlich Ypern, wo es am Morgen des 21. zum Trom-
melfeuer anwuchs. Ein Angriff iſt bisher nicht erfolgt.
Jn der Nacht vom 19. zum 20. Auguſt wurden in der
Gegend von Ypern mehrere Engländerneſter ge-
äubert und eine größere Anzahl Gefangener und Ma-
chinengewehre eingebracht. An der Arras front lag auf

verſchiedenen Abſchnitten, ſo bei Lens, Vermelles
und Moyelle zeitweiſe ſtarkes feindliches Artillerie
feuer. Nördlich St. Quentin verliefen am Morgen
des 20. Auguſt Handgranatenkämpfe ſüdöſtlich Vendhuille
für uns günſtig. Der größte Teil des dortigen Engländer-
neſtes kam wieder in unſeren Beſitz.

Beiderſeits der Maas warfen die Franzoſen ihre
dichten Sturmhaufen mit der gleichen Rückſichtsloſigkeit und
ohne jegliche Schonung des Menſchenmaterials in den
Kampf wie ſeinerzeit bei der Apriloffenſive an der Aisne
unter der Führung Nivelles Jhre Blutopfer ſind dem-
entſprechend gleich hoch, während ihre Anfangserfolge
wiederum äußerſt beſchränkt ſind. Jn dichten Wellen, da-
hinter geſchloſſene Reſerven, ſtürmten weiße und ſchwarze
Franzoſen in das zerwühlte Trichterfeld. Unſere Vor-
poſten bei Cumiere und auf dem Talourücken wichen
planmäßig in die S zurück, während unſere
Batterien, Minenwerfer und Maſchinengewehre in den
dichten Maſſen des nachrückenden Gegners furchtbare Ver
heerungen anrichteten. Am unerſchütterlichen Gürtel un-
erer Hauptſtellung prallte der franzöſiſche Rammſtoß unter
chwerſten blutigen Verluſt für den Angreifer zurück. Nur

an einzelnen Stellen, wo die dichten franzöſiſchen Sturm-
haufen unſeren Feuervorhang hatten durchdringen können,
gelang es ihnen, im erſten Anſturm in unſere Stellung
einzudringen, ſo im Walde von Avocourtt. weſtlich der
Höhe 304, am Toten Mann, guf der Höhe 344 ſüd-
öſtlich von Samogneux, im Foſſes- w alde und zw
Chaume- Walde. Mit ungeheurer Wucht warfen ſich
unſere Stoßbereitſchaften nunmehr dem Gegner entgegen
und drängten den mit äußerſter Wut kämpfenden Feind,
der jeden Grabenabſchnitt und jede Trichterlinie mit
außerordentlicher Zähigkeit verteidigte. ſchrittweiſe wieder
zurück. Die wechſelvollen ſchweren Kämpfe, bei denen die
Franzoſen immer von neuem vorſtürmten und immer neue
Jnfanteriemaſſen vorwarfen, ſetzten ſich bis in die tiefe
Dunkelheit hinein fort. Jn dieſen Kämpfen erlitt der
Franzoſe, der ſeine Sturmhaufen ohne jede Schonung ins
Feuer warf, allerſchwerſte blutige Verlufſte. Nach hin und
herwogenden Kämpfen iſt die Kuppe des To t n
Mannes den Franzoſen verblieben. Wir wollen den
Erfolg des Feindes nicht verkleinern. Er hat die
vielumſtrittene Höhe gewonnen, die für die Beobachtung
gegen die mächtigen Höhenſtellungen des MarreRügens
von Bedeutung war. Wir dürfen ihn aber auch nicht über-
ſchätzen. Denn weſtlich und öſtlich von der in der Tiefe

157. Jahrgang.

und in der Breite begrenzten Einbruchsſtelle haben wir
z wichtige Höhenſtellungen, darunter die vielgenannte
Höhe 304 in unſerer Hand. Der Verluſt des Toten Mannes
übt daher auf die Geſtaltung an der Nordfront von Verdun
keinen entſcheidenden Einfluß aus. Ebenſo gelang es dem
Feinde, ſich am Rabenwalde, auf der Höhe 344 und
der F oſ ſes-Schlucht feſtzuklammern.

eit dem frühen Morgen des 21. iſt auf dem Oſtufer
der Maas die Schlacht von neuem heftig entflammt. Un
ſere Artillerie unterſtützt die Jnfanterietruppe erfolgreich,
n gebührt unſeren Fliedergeſchwadern vollſte Aner
ennung.

Die Amerikaner an der Aisne.
Wie aus Paris verlautet, iſt der größte Teil der in

Frankreich gelandeten Amerikaner jetzt in Uebung s
lagern unmittelbar hinter der franzöſiſchen Front an
der Aisne r Die „Jlluſtration“ veröffent-licht Bilder der amerikaniſchen Truppen an der Aisne in
ihren neuen Stahlhelmen, die ſie nunmehr erhalten

und die den a ben völlig gleichen. General
erſhing hat ſeine Truppen in den letzten Tagen wieder

holt inſpiziert und Anſprachen gehalten, in denen er ſie
r Jnnehaltung einer ſtrengen Diſziplin ermahnte. Die

merikaner erregen den Neid der franzöſiſchen
„Poilus“, weil ſie aus den von Amerika herüberge-
ebrachten erraten das ſchönſte W u o rch backen, während das den Franzoſen z erte Brot

kaum noch genießbar iſt und mit allerlei Unrat vermengt
iſt. Amerikaniſche Truppen waren, im Gegenſatz zu an
deren Meldungen, an den Kämpfen in Flandern
nicht beteiligt, wie es überhaupt ausgeſchloſ
ſen iſt, daß ſie zwiſchen die Engländer geſtellt werdenkönnten; aber ſie werden wahrſcheinlich nächſtens in Ver

bindung mit den Franzoſen die Feuertaufe an
der Aisne erhalten.
Der Stoß der 50 Diviſionen eine große Enttäuſchung!

„Daily News“ melden aus Nordfrankreich, daß
der neue gewaltige engliſche Vorſtoß in Flan-
dern rund 40 Korps umfaſſe. Jn den letzten Kämpfen
ſeien etwa 45 bis 50 Diviſionen e den eigent
lichen Vorſtoß ein geſetzt geweſen. Jm Rücken der eng
liſchen Offenſivkorps arbeiteten bereits amerikaniſche
Truppen an der Aufrechterhaltung des Etappen-
dienſtes. Die kanadiſchen Regimenter ſeien von hervor
ragendem Schneid beſeelt geweſen. Sie konnten den Ge-
neralangriff kaum erwarten, da es allen Mannſchaften
und Offizieren vorwiegend darauf ankam, aus den höchſt
ungeſunden Ausgangsſtellungen der Offenſive herauszu-
kommen. Die erbitterſten Kämpfe wurden um Lange-
marck durchgeführt. Hier waren auch die ſchwerſten
Verluſte zu verzeichnen.

Alle Privatnachrichten ſtimmen aber darin überein,
daß die Enttäuſchung über das bisherige kaum wahr-
nehmbare, nur in den unbrauchbaren Trümmern von

Langemarck beſtehende Ergebnis der Schlacht in England
ſehr groß iſt. Es heißt, Sir Haig habe ſich in ein ge
waltiges Unternehmen verbiſſen, von dem loszukommen
überaus ſchwere Opfer koſten werde.

Bisher 340 000 Kangadier für die Weſtfront.
Das „Berner Tagbl.“ meldet aus London: „Daily

News“ berichtet aus Paris, daß Miniſter Painleve die
kanadiſche Militärmiſſion unter Leitung des
Generals Lord Brooke empfangen habe. Der General
erklärte, daß bisher nicht weniger als 340 000 Mann kana-
diſcher Truppen nach der Weſtfront geſchickt wurden, was
einem großen Teil der Geſamtbevölkerung
von Kanada entſpräche.

England und die päpftliche Friedensnote.
Welcher Art die diplomatiſche Demarche geweſen iſt,

die die Kurie vor Jnangriffnahme ihre Vermitte-
lungsſchrittes bei den Ententeregierungen an-
ſtellte, darüber ſind am letzten Sonnabend in Berlin Mit-
teilungen von einem führenden Zentrumsabgeordneten
veröffentlicht worden. Das Ergebnis des diplomatiſchen
Schrittes iſt nicht unweſentlich für die Beurteilung der ge-
genwärtigen Haltung der Ententeregierungen. Wenn die
gegneriſche Preſſe die päpſtliche Note verdächtigt und ſagt,

ſie ſei unter dem Einfluſſe der Mittelmächte
entſtanden, ſo iſt eine ſolche Stimmungsmache recht un
vorſichtig, da vielleicht Beweiſe dafür geliefert wer
den können, daß, ſagen wir einmal, England, den päpſt
lichen Vermittelungsſchritt geradezu ermuntert hat. Wa9
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hie Fühlungnahme des Vatikans dei der deutſchen Re
gierung anbetrifft, ſo beſchränkte ſie ſich, unſerer beſtimm-
ten Kenntnis nach, nur auf eine Anfrage, wie man
eine ſolche Aktion des Papſtes aufnehmen würde.
Kriegszielfragen blieben ganz unberührt. Gemäß der ſeit
längerem gezeigten grundſätzlichen Friedensbereitſchaft
Deutſchlands lautete die Antwort, daß die deutſche Regie-
rung einem vermittelnden Schritt des Papſtes an und
für ſich freundlich gegenüberſtehen würde. Es iſt
dann keine genauere Anfrage über Wünſche und
Forderungen der deutſchen Regierung von der Kurie aus
erfolgt. Letztere ſcheint vielmehr in der bekannten Mehr-
heitsentſchließung des Reichstags den notwendigen An-
haltspunkt geſehen zu haben.

London, 21. Auguſt. Reuter meldet aus Rom vom
20. Auguſt: Der britiſche Geſandte hat dem Vatikan
mitgeteilt, daß die britiſche Regierung den Empfang der
päpſtlichen Rote beſtätige und ſie einer wohlwol-
lenden ernſten Prüfung unterziehen werde.

Eungliſche Regierung und Aszbeiterparte?.
Baſel, 21. Auguſt. Dem Ausſchuß der engliſchen Ar.

beiterpartei iſt nach der „Morning Poſt“ ein Antrag
auf Rückberufung der Arbeitervertreter aus dem
Kabinett Lloyd George zugegangen.

Das engliſche Parlament bis Mitte Oktober vertagt.
London, 20. Auguſt. (Reuter.) Das Parla

ment wurde bis zum 16. Oktober vertagt.
Lloyd George hat alſo vom Unterhauſe eine acht-

wöchige Gnadenfriſt erhalten, innerhalb deren er die ver
ſprochenen Erfolge liefern muß. Sonſt dürften ſeine Tage
gezählt ſein.

Neue Unruhen in Jrland.
Genf, 21. Auguſt. Havas meldet vom 20. aus London:

vr Pougelin iſt es zu örtlichen Anruhen gekommen.
ie Polizei nahm in ub lin und Belfaſt Hausſuchun

gen vor und beſchlagnahmte große Vorräte von Ge
wehren und Patronen.

Amſterdam, 21. h „Alg. Handelsbl.“ bringt die
Nachricht, daß bei den Wahlen in Kilkenny in Jr-
land der Sinnfeiner- Kandidat geſiegt hat.
Es iſt das der vierte Wahlkreis, den die Nationa-
liſten in den letzten Monaten verloren haben.

Der Unterſeebootkrieg und die Zukunft Englands.
Anläßlich der Oberhaus-Debatte vom 9. Auguſt 1917

über das Geſetz zur Erweiterung des Getreidebaues
erklärte nach der „Morning vom 10. nigrtt 1917 Lord

Trewe: Unterhauſe ein Streit darüber entſtanden,
ob dieſe Maßnahme als eine vorübergehende oder als
eine bleibende anzuſehen iſt. Das hängt, bis zu einem ge-
wiſſen Grade, von einer anderen Frage ab, nämlich die Frage,
ob die Anterſeebootgefahr, welche der Erzeuger dieſes

iſt, als eine bleibende zu betrachten iſt. Iſt es wirklich
der wir für immer die Herrſchaft über die See
e inem ihrer Hauptgebiete, nämlich dem Schutze unſeres Han

verloren haben, ſo muß man die Frage vorlegen,
es mit der Zukunft des britiſchen Reiches ſteht.
Der Verechtigung dieſer Frage, welche ſich hoffentlich noch

5 S viele Engländer vorlegen werden, können wir nur zu
men.

Englands und Deutſchlands Regierungsform.
Der He ber der Londoner „World“ führt die nach ſeiner Anſicht unbeſtreitvare Kriegsmüdi gkeit Englands

Mangel einer entſchloſſenen einheitlichen Leitung zurück,

die das Er z ben r r ra gen demokratiſchen Regimes er engn erfahrenheit und Mißwirtſchaft, die ſich bei dem
Dardanellen Abenteuer und im meſopotam Feldzug ſo pein-

offenbart hätten, ſtellt er die ſtraffe und glänzend be
währte Kriegsorganiſation Deutſchlands ge
genüber und knüpft hieran folgende Bemerkung: Wenn unſere
verantwortlichen Miniſter Deutſchland beſchwören, ſeine außer
ordentlich wirkſame Regierungsform durch eine De
mokratie zu erſetzen, ſo enthüllt ein derartiges Verhalten
einen beklagenswerten Mang el an Humor wie auch an Lo
Mo Daß man einem ſo hochgradig praktiſchen Volke wie dem

r das unmittelaber vor ſeiner eigenen Tür das ruſe Chaos beobachten konnte, und das immer neue Ve-weiſe der lecheſten unentſchloſſenen Politik unſerer eigenen

aufgeklärten Demokratie bekoret
legung bloß der britiſche:
Hargakiri zu begehen, muß e de humorloſen Deut
ſchen erheitern. Tatſache iſt, daß die Demokratie,eine ſo wünſchenswerte Regierungsform ſie in Friedenszei-

ten ſein W Werkzeug zur Krieg-führung darſtellt. Erfolge im Krieg ſind nur zu erreichen
durch ſchnelle Entſchlüſſe, einheitliche Politik und zentrale Lei-
tung, alles Dinge, die in höchſter Vollendung allein bei einer
Autokratie vorhanden ſind.

Die Streikbewegnug in Auſtralien.
Amſterdam, 21. Auguſt. Nach den engliſchen Blättern nimmt

die Streikbewegungg in Neuſüdwales zu. Sie um
faßt bereits die Dockarbeiter, die Werftarbeiter, die Eiſenbah-
ner und das Transportperſonal. Der Ausſtand der Gasarbeiter
wird demnächſt erwartet.

Folgen des UBootkrieges in Fraukreich.
Aus den franzöſiſchen Kam mee rverhandlungen vom 28. und

30. Juli im Anſchluß an die Anfrage Bouiſſons über die
Schiffahrtspolitikder Regierung ſind folgende Aus
führungen, mit denen ſich der Unterſtagtsſekretär der Handels
marine de Mon zie verteidigte, bemerkenswert:

Erhalte Frankreich Schiffsraum, ſo werde es leben und
egen; erhalte es keinen, ſo werde die weitere Krieg-
ührung ſchwierig und notwendigerweiſe unmöglich wer-

den, weil die Verſorgung unterbunden würde. Aus einer Auf-
tellung, die er über die Bedürfnſſe an Schiffsraum und die
Möglichkeit von Neubauten habe anfertigen laſſen, ergebe ſich:
Jn den 17 greßen Werften ſeien gegenwärtig 17 Fracht-
ſchiffe im Vau, die 1914 begonnen wurden, aber liegen blie-
ben; 46 große Schiffe befänden ſich in den Mittelmeerhäfen
in Reparatur, mit einer mittleren Reparaturdauer von
6 Monaten. Die engliſche Admiralität hatte dafür 2600 To.
Material verſprochen, lieferte aber bis jetzt nur 500. Als
Grundſatz ſei aufzuſtellen: Erſt Reparaturen und Fertigſtellung,
dann Reubauten. Der Eintritt Amerikas in den Krieg
habe gegen Erwarten die Lage verſchlimmert, da die
meiſten japaniſchen Schiffe lieber den Weg nach Amerika
als nach dem Weſten einſchlagen. England ſelbſt habe zurr der r r ſeine S iffe aus dem fernen
P s

zumutet, mit voller Ueber
Fierung zu Gefallen,

en zurückziehen müſſen. Vorläufig ſei das Ergebnis,
zaß die P 427477 Kriegs- und Landeszwecke un mög-e ne kräftige Einſchränkung der Vedirſ-
ziſſe un en Zrautreig werde nur, jedem es ſeine Handelsſchiffahrt und ſeine Seezufuhr organi-

rt oder nicht, ſiegen oder nicht. Die Erklärung für die
Wirkung des Unterſeehandelskrieges liegt in der

Tatſache, daß 1916 44 Mill. To. eingeführt werden mußten, davon43 Mill. zu Waſſer. Nicht die Zukunft, zie die Le
benskraft Frankreichs liegt auf dem Waſſer.

Der Miniſterpräſident Ribot erklärte, daß es gegenwärtig
kein dringenderes und ernſteres Problem als die
Schiffsrau mfrage gäbe. England könne kein
Eiſenblech ſchicken, ebenſo wenig Amerika. Von den
700 Schiffen, die England zur Verfügung geſtellt habe, ver
lange es angeſichts der To rpe dierungen und verſtärkten
eigenen Bedürfniſſe einen Teil zurück.

Ein engliſcher Seufzer nach Flottenoffenſive.
Jn einem Leitauffatz der „Daily Mail“, 2. Auguſt, heißt es:

Angenommen, wir ſind imſtande, jährlich 4 Mill. To. zu bauen,
wie lange kann es der Verband noch aushalten? Arbeiter und
Material können nur dann erlangt werden, wenn die anderen
Bedürfniſſe eingeſchränkt werden. Wir können nicht
gleichzeitig Granaten, Kanonen, Flugzeuge,Kriegs- und Handelsſchiffe alles in Rieſen-
maſſen bauen. Einer der größten Mißſtände iſt, daß wir
niemanden haben, der entſcheiden kann, was wir am meiſten
benötigen. Wenn wir im kommenden Jahre 4 Mill. Tonnen
bauen, müſſen wir aus den anderen Zweigen der Kriegsindu-
ſtrie Material und Menſchen fortnehmen, Jſt aber nach allem
das Erbauen von 4 Mill. Tonnen (die auch wieder verſenkt
werden) das einzige Mittel gegen die Unterſeeboote? Seit zwei
Jahren befinden wir uns den Unterſeebooten gegenüber in der

efenſive. Es entſteht für das Land die Frage, ob die De
fenſire bis zum endgültigen Zuſammenbruch fort
geſetzt werden ſoll. Wir haben in den Reihen unſerer Seeoffi
ziere Männer, die Meiſter der Kriegführung und imſtande ſind,
eine Offenſive ins Werk zu ſetzen.

Aus dem Oſten
Die „Sicherung der Freiheit in Rußland.

Peterskurg, 21. Auguſt. (Pet. Tel.-Ag.) Um jede
verbrecheriſche rigelr ſolcher Perſonen zu verhindern,
welche die durch die Revolution errungene Freiheit
dazu benutzen wollen, um ausſchließlich daran zu arbeiten,
das Werk der Revolution ſelbſt zu vernichten
und den Beſtand des ruſſiſchen Staats zu untergraben, be-
ſchloß die Vorläufige Regierung, die Miniſter des Krieges
und des Jnnern mit dem Recht auszuſtatten, in gemein-
ſamem Einvernehmen erſtens ſolche Perſonen feſt-
nehmen zu laſſen, deren Tätigkeit eine beſondere Ge
fahr für die Landesverteidigung und die innere
Sicherheit und die durch die Revolution errungene
Freiheit darſtellt, zweitens ſolche Perſonen aufufor
dern, ohne Verzug das ruſſiſche Staatsgebiet zu
verlaſſen und ſie feſtzunehmen, fall ſie Rußland
nicht verlaſſen oder aus eigener Machtvollkommenheit da
hin zurückkehren würden.

Stockholm, 20. Auguſt. „Nowoja Shiſn“, das Organ
von MaximGorki, faßt die reaktionären Maß-
nahmen der ruſſiſchen Regierung in der letzten Zeit
wie folgt zuſammen: Die Todesſtrafe iſt wieder einge
führt, Linkszeitungen ſind eingezogen, und die
politiſchen Gruppen der Linken werden verfolgt, gegen
die Führer der Maximaliſtenpartei wird die
ſchwere und unwahrſcheinliche Beſchuldigung des Hoch
verrats erhobeun, und die Art des Vorbringens dieſer
Beſchuldigung beweiſt die politiſche Tendenz die
vom re zuſammenberufene Stockholmer Frie-
denskonferenz wird als Privatunterneh wen poli-
tiſcher Parteien bezeichnet und gleichzeitig wird der
Krieg bis zum Ende (d. h. ohne Endel) prokla-
miert; dagegen kommt man der Kontrarevo-
lution entgegen und die e der Gegen-revolutionäre wächſt dementſprechend. Von Re
formen hört man nichts. Die konſtituierende
Verſammlung wird rer en ſtatt deſſenwird in Moskau eine „Konferenz“ von überwiegend
kontrarevolutionären und konſervativen Elementen
zuſammenberufen.

Ein neuer Konflikt zwiſchen Rußland und der Ukraine.
Dem „Ukrain. Büro“ wird berichtet: „Der Vorſitzende

des ukrainiſchen Generalſekretariats hat auf Betrotven der
Rada dem ruſſiſchen Kriegsminiſter mitgeteilt, daß mit
Rückſicht auf die Unentbehrlichkeit der Gebildeten bei dem
Aufbau des ukrainiſchen Staates ſobald wie möglich alle
ukrainiſchen Lehrer, Profeſſoren, Aerzte,
Anwälte, überhaupt alle ukrainiſchen Gebildeten von
der Front nach der Heimat abkommandiert
werden müßten. Die Rada und das Generalſekretariat
hielten ſich für berechtigt, alle Bürger, deren Mitarbeit am
Aufbau des Staates ſie für unentbehrlich erachteten, vom
Militärdienſt zu befreien.

Da Kerenski dieſen Anſpruch ſchwerlich an
erkennen wird, iſt der neue Konflikt mit der Ukraine
ſchon gegeben. Er zeigt, daß die Rada in Kiew nicht ge-
willt iſt, das ihr durch die Errichtung des Generalfekre-
tariats gemachte Zugeſtändnis nur formal zu nehmen, wie
es von ruſſiſcher Seite gemeint geweſen iſt.

Der finiſche Konflikt.
Stockholm, 21. Auguſt. Nach einer Meldung von „Stock

holms Tidningen“ aus Haparanda betrachtet man in
ruſſiſchen Re gierungskreiſen den Austritt Tokois aus
dem finiſchen Senat als erſten Schritt zum en d gülti-
gen Bruch mit Rußland. Außerordentliche Maßnahmen
werden vorbereitet für den Fall, daß die Mehrheit des
Landtages ernſtlichen Widerſtand leiſtet. Nach bürger-
lichen Zeitungen Petersburgs ſind ſchon Koſaken und
Panzerautomobile nach Finland geſchickt wor
den. Es iſt jedoch anzunehmen, daß der Landtag einen
äußerſten Konflikt vermeiden wird.

Die Abſchiebung der Zarenfamilie nach Sibirien.
Amſterdam, 21. Auguſt. Nach einem hieſigen Blatte wird der

„Times“ aus Petersburg gemeldet, daß die Reiſe der
RomanowsnachSibirien ſtrengegeheim gehalten wurde.
Die Eskorte beſtand aus zwei Militärzügen. Auf den Stationen
wurde nicht gehalten. Der frühere Zar reiſte in einem Wagen
des amerikaniſchen Roten Kreuzes. Für ſeine Gemahlin und
ſeine Kinder ſtanden zwei Schlafwagen zur Verfügung. Niemand
durfte ſich dem Zuge nähern. Den Schaffnern wurde über die
Perſon der Reiſenden nichts geſagt. Auf dem erſten und letzten
Wagen der Züge waren Maſchinengewehre aufgeſtellt. Der
Transport erreichte am Sonnabend Tobolſk. Man glaubt, daß
der Zar noch weiter weggebracht werden wird.

Vor großen Operationen in Rumänien?
„Havpas“ zufolge meldet „Matin“ aus Petersburg, daß

Kornilow nach einer Konferenz mit den Miniſtern den Ver
tretern der Preſſe erklärte, daß die Lage zurzeit beſſer
ſei, daß die Armee dank der energiſchen Maßnahmen, die er
griffen wurden, nun Widerſtand zeige und nach und nach
ihre ganze Kraft wiedergemwinne. Ueber die rumäniſche

Bark „Emilie

Front, an der nach ſeiner Anſicht große Operationenehen, äußerte Kornilow Bef ü r n. Er W r
ärkere Vorſtöshe der Deutſchen im Nordoſten.

Die Räumung von Galatz.
Die „Wien. Allg. Ztg.“ meldet aus Sofia?: Die Meldun

gen über die Räumung von Galatz finden ihre Beſtätigun
Die Zivilbevölkerung, der nur in ſehr geringer Zahl das Verwe
len bewilligt worden war, mußte r Bolgrad und Venz
der i nach dem Junern Rußlands flüchten. Außerdem
wurden alle Militärſpitäler nach Kiſchinew verlegt. Jn Gar
la tz befinden ſich jezt nur noch aktive Mannſchaften
die die Aufgabe haben, die Feſtung zu halten, um dadurch den
linken Flügel der Sebatſchew Armee zu ſtützen.

Die rumäniſche Regierung nach Cherſon.
Ainſterdam, 21. Auguſt. Rach einem hieſigen Blatte meldet

der yrirs Korreſpondent der „Times“, daß wahrſcheinlich
die Stadt Cherſon der rumäniſchen Regierung

r Verfü gung geſtellt wird. Dem Odeſſaer Korreſponden
en der „Times“ zufolge, habe die jüdiſche revolutionäre Or

ganiſation ſich dagegen gewehrt, aber die revolutionäre Volks
verſammlung in Odeſſa hat ſich nach einem Winke des Arbei-
ter- und Soldatenrates in Petersburg erbötig ge
macht, die Organiſationen in Cherſon zu einer mehr en t ge
gen kommenden Haltung zu bewegen.

Monaſtir in Brand geſchoſſen?
Budapeſt, 21. Auguſt. Wie aus Saloniki berich

tet wird, ſoll Mon aſtir durch 2000 Granaten in Brand
geſchoſſen worden ſein.

Der Rieſenbrand in Saloniki.
Lugano, 21. Auguſt. Stefani meldet aus Saklo-

niki: Sonnabend nachmittag um 2 Uhr begann eine un-
geheure Feuersbrunſt. Die Hälfte der Stadt mit
Einſchluß des Geſchäftsviertels iſt z erſt ör t. Man rechnet,
daß 70 000 Perſonen, umeiſt Juden und Muſel-
manen, ohne Obdach ſind. Die Opfer an Menſchenleben
t ſehr gering zu ſein. Sonntag abend war das Feuer
gelöſcht.

Bern, 21. Auguſt. „Progres Le Lyon“ meldet aus
Saloniki: Der Brand brach im Bulgarenvier-
t el aus und nahm infolge des heftigen Windes ungeheure
Ausdehnung an, obwohl alliierte und griechiſche Truppen
unverzüglich eingriffen. Die St. Demetrioskirche, ein be
rühmtes Kunſtwerk, iſt halb zerſtört. Die Behörden trafen
Maßnahmen zur Verteilung der notwendigen Lebensmittel
an die Obdachloſen und zum Abtransport eines Teiles der
Bevölkerung.

„Petit Pariſien“ berichtet aus Saloniki: Die Ob-
dachloſen ſollen teilweiſe in den umliegenden
Dörfern von Saloniki untergebracht werden. Der
Brand wütete geſtern mittag noch weiter, doch glaubt man
eine weitere Ausdehnung verhüten zu können.

Es gewinnt faſt den Anſchein, als ſeien dieſe Brand
ſtiftungen das Vorſpiel zur Auflöſung der Sa
lonikifront.

Der Seekrieg
Wieder 9 Schiffe verfenkt.

Berklin, 21. Auguſt. (Amtlich.) Neue UVBeot-

u e r t r Ozeanund in der Nordſee: Fünf Dampfer, drei Seg-
ler, ein Fiſchdampfer, darunter die franzöſiſche

alline“ (1944 To.) mit Salpeter für
Frankreich, ein engliſcher, tiefgeladener Dampfer, der durch

drei Bewacher geſichert. ein mittelgroßer, voll be
ladene, unbekannte Damm
dampfer „Narciſfus“,

Engliſcher fer verloren.
Rotterdam, 21. Auguſt. „Maasbode“ meldet, daß der

engliſche Dampfer „Oceano“ (3050 To.), auf der
Reiſe von Port Siad nach Kalkutta, auf eine Klippege-
laufen iſt. Der Schiffsboden iſt ſchwer beſchädigt und
alle Räume ſtehen voll Waſſer. Die Perſonen, die ſich an
Bord befinden, ſind gerettet.

Weitere Verſenkungen.
BVern, 21. Auguſt. Pariſer Blätter melden: Am

8. Auguſt griff ein deutſches Unterſeeboot im Mittel
meer in der Höhe der afrikaniſchen Küſte ein franzö
ſiſches Fiſcherfahrzeug mit Gewehrfeu.: an. Das
Schiff ſank. Ferner berichtet die Pariſer Preſſe: Der
Dampfer „Minerva“ der Vereinigten Reedergeſell
ſchaft wurde am 28. Juni nach einem Kampf mit einem
U-Boot verſenkt und der Kapitän gefangen genommen.
Der Marineminiſter zeichnete die gerettete Beſatzung wegen

ſowie der engliſche Fiſch

des geleiſteten Widerſtandes aus.

Der Krieg gegen Jtalien
Vergebliche italieniſche Anſtrengungen.

Wien, 21. Auguſt. Der öſterreichiſche Generalſtab
kerichtet: Die elfte Jſonzo- Schlacht iſt in vollem
Gange. Der Feind ſetzt alles daran, die Kraft unſerer in
zehn blutigen Schlachten ſiegreich gebliebenen Abwehr zu
brechen. Dies iſt ihm an keinem Punkte der von den
Höhen der Juliſchen Alxen bis an die Adria reichenden
Walſtatt gelungen. Am nördlichen Flügel der 70 Km.
langen Linie, im Vrſic und Krn-Gebiete, löſte
ſich der italieniſche Angriff dem Felſengelände gemäß in
Einzelſtöße auf, die alle glatt abgeſchlagen wurden. Süd
lich von Au z za und öſtlich von Canale vermochte der
Feind unter Einſatz neuer Kräfte unſere Front etwas zu
rückzudrücken. Der italieniſche Angriff wurde bei
Vrh aufgefangen, nachdem einzelne Abteilungen bis zur
vollen Amzingelung ihren Platz behauptet und daun den
Rückweg mitten durch die Angreifer gefunden hatten.
Zwiſchen Des cla und der Wippach prallte in Tag und
Racht andauernden Kämpfen ein Anſturm nach dem anderen
an unſeren heldenmütig verteidigten Linien ab. Neben
dem Schützen Regiment Nr. 7 hat ſich wieder die ruhmreiche
1. Landſurmbrigade, Mannſchaft aus Oeſterreich unter und
ob der Enns, beſonders ausgezeichnet. Gleich erfolgreich
fochten die bewährten Verteidiger der Ka r ſt hochfläche.
Die Eroberung des zerſtörten Dorfes Se lo bildet den ein
zigen örtlichen Erfolg, den hier der Feind. tauſende von
Männern opfernd, zu erringen vermochte.

An zwei Schlachttagen blieben über s600 Gefan
gene und 30 Maſchinengewehre in unſerer Hand.
Rordweſtlich von Arſiero holten Abteilungen des
2. Tiroler Kaiſerjäger- Regiments und Sturmpatrouilles
4 Offiziere, 90 Mann, 1 Maſchinengewehr aus den italieni
ſchen Gräben.



inem
men.
)egen

Die RNeutralen
Deutſchland und Argentinien.

int zte die argentini ch e
erung nicht befriedigt hat, jedenfalls gehen

die Verhandlungen noch weiter. Soviel wir hören, iſt
die Möglichkeit einer Verſtändigung noch nicht ge
ſchwunden.

Deutſch-peruaniſcher Notenwechſek.

Hamburg, 21. Auguſt. Das Priſengericht hat in
der Angelegenheit des von unſeren U-Booten verſenkteneruaniß en Dampfers „Lorton“ Entſchädigungs-An-

rüche abgewieſen, und zwar aus folgenden Gründen: Der
peruaniſche Segler „Lorton“ wurde vor m Monaten
etwa ſechs Meilen weßlich der ſpaniſchen Küſte von einem
deutſchen UBoot e Auf die Frage des U-Boots nachder Nationalität ß te der Kapitän, der Engländer war, die

engliſche Fahne. Da außerdem einwandfrei feſtge-
b worden iſt, daß der Segler Bann ware nach Eng-
and mit ſich führte, ſo war das Priſengericht in Hamburg

der Anſicht, daß Entſchädigungsanſprüche, wie
e die Peruaniſche Regierung geſtellt hatte, un begrün-

et wären. Neuerdings iſt die Angelegenheit nun dem
Oberpriſengericht in Berlin überwieſen worden.

Die ſpaniſchen Unruhen im franzöſiſchen Lichte.
Bern, 21. Auguſt. „Humanite“ meldet unterm 19. Auguſt

von W Grenze, die ſpaniſche Revolution ſei
ernſt. Sie habe das durchaus feſte Ziel, die Monarchie
zu ſtürzen, die Republik ausrufen und eine proviſoriſche Re
ierung zu bilden, deren Mitglieder bereits gewählt ſeien. Manun erwarten, daß die Eifenbahner der Linie Madrid-

ſowie der Nordweſtbahn in den Aus
Kand treten.

Engliſche Drohungen gegen die Neutralen.
London, 20. Auguſt. (Reuter.) Jm Unterhauſe fragte

Norton Griffiths, ob die Regierung wiſfe, daß eine
zroße Zahl neutraler Schiffe immer noch
wendet werde, Güter von hoher militäriſcher Wichtigkeit nach
deutſchen H äfen zu führen und ob ſie eine Verfügung gegen
die Eigentümer ſolcher Schiffe nach dem Kriege in ägung
ehen wolle. Lord Robert Cecil erwiderte: Die britiſche
egierung iſt gtundſätzlich der Meinung, daß neutraleS iffe die hartnäckig und dauernd zur Unterſtützung

unſerer Feinde verwendet werden, dem Kriege ebenſo
behandelt werden ſollen wie feindliche Schiffe. NRorton
Griffiths fragte weiter: Jſt ſich Lord Robert Cecil deſſen bewußt,
daß neutrale Schiffe, die infolge der Drohung der deutſchen Re
bit im Hafen liegen, den deutſchen Jntereſſen in der
e l ben Weiſe n wie andere Schiffe? Cecil anwortete:
olche Schiffe müſſen ſicher lich ſo angeſehen werden, als

ob ſie den kriegeriſchen Zielen unſerer Feinde dienten.
Nun wiſſen die kleinen Neutralen genau, wie ſie von Eng

land „geſchützt“ werden

Aus Stadt und Umgebung
Den Heldentod

rs Vaterland ſtarb Leutnant Paul Roeſffemann, Jn
jaber des Eiſernen Kreuzes. Ehre ſeinem Andenken

Die Rote KreuzMedaille
u. a. dem Regierungsrat Roſtock von hier für
ſtvolle Tätigkeit zu Gunſten des Roten Kreuzes verliehen

Zur Wahl des 2. Bürgermeiſters
erfahren wir, daß ſich morgen abend vier Bewerber der
Stadtverordnetenverſammkung in vertraulicher Sitzung
vorſtellen werden.

Zur Butterbekanntmachung
b. findet ſich im heutigen Jnferatenteil eine amtliche Bekannt
machung, aus der die Verteilung von Butter, Butterſchmalg und
Margarine auf die einzelnen Begzirke erfichtlich ift.

Amtliche Bekanntmachungen
über die Abgabe von Lebensmittelkarten in der Volksküche,
Hruſchprämien für Hafer und Gerſte, Höchſtpreiſe für Hülſen-
a u. a. finden unſere Leſer im heutigen Jnſeratenteil un
eres Blattes.

Konzerte und Berſammlungen.
Am morgigen Donnerstag findet in der Funkenburg

ein großes Konzert von der Kapelle des ErſatzBataillons Jäger 4
abends 49 Uhr ſtatt. Die freiwillige Feuerwehr hält am
nächſten Montag abends 8 Uhr eine Korpsübung ab.

Ein großer Geflügeldiebſtahl
wurde in einem Bauerngehöft in Trebnitz verübt. Dort
wurden, wie wir hören, 8 Gänfe und 30 Hühner geſtohken.
Vom Täter fehlt bisher jede Spur.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Deutſcher Einfluß auf Hollands chemiſche Wiſſenſchaft.
Ein Aufſatz von S. C. Oliver in der Zeitſchrift „Onze zelf

ſtandigheid“ unterſucht die Frage und beurteilt dieſen Einfluß
u. a. nach der Verbreitung deutſcher chemiſcher Bücher und Zeit-
ſchriften in hokländiſchen Bibliotheken. Wie die „Zeitſchrift für
angewandte Chemie“ mitteilt, ſind darnach von rund 3000 neue
ren Büchern chemiſchen Jnhalts die in niederländiſchen Biblio-
theken vorhanden ſind, 61, 7 v. H. in deutſcher Sprache geſchrieben,
13,2 v. H. in franzöſiſcher, 12,7 v. H. in engliſcher, 11,8 v. H. in
in 0,5 in anderen Sprachen. Die „Höhere Land, Gar
en und forſt wirtſchaftliche Schule in Wageningen“ hatte in den

des 1919 bis 1914 in ihrer Bibliothek einen Zuwachs von 130
emiſchen Büchern zu verzeichnen, von denen 58,5 v. H. deutſchen

Urſprungs waren, während der Anteil Hollands 31,5 v. H.,
rankreich 3,8 v. H., England 3,1 v. H. und der Vereinigten

Staaten 3,1 v. H. betrug.

Aus Provinz und Reich
Neue Geheimſchlächtereien.

Oſchersleben, 22. un Durch einen Reviſionsbeam-
n der Provinzialfleiſchſtelle, der in Magdeburg unabge
empeltes Schweinefleiſch vorfand, wurde hier eine Ge

ver

ſeine ver

heimſchlächterei aufgedeckt. Der eine der Geheimſchlächter,
der Militärinvalide Albert Renſch, geſtand ein, ein Schwein
geſchlachtet und nach Magdeburg verkauft zu haben. Durch
die darauf angeſtellten Ermittelungen wurde noch feſtge-
ſtellt, daß nicht nur das eine Schwein geſchlachtet, ſondern
auch eine in Ampfurth angeblich als Hundefutter ge
kaufte Kuh von hier aus in Kiſten verpackt nach Braun
ſchweig geſchafft wurde. An dieſer Geheimſchlächterei ſind
wahrſcheinlich noch ein hieſiger und mehrere Braun-
ſchweiger Fleiſchergeſellen beteiligt.

Einheitliche Höchſtpreiſo.

Erfurt, 22. Auguſt. Die Handelskammer zu Erfurt hat
beim Handelsminiſter, Präſidenten des Kriegsernährungsamtes
und l. Preuß. n für Volksernährung bean-tragt, für n Thüringen einheitliche Höchſtpreiſe feſtzuſetzen,um zu verhindern, an wenn in Erfurt Ncſſtpreiſe feſtgeſetzt

die Waren verſchwinden, wenn die Erfurter Preiſe nied
n als die für die umliegenden gothaiſchen und weimariſchen

Plätze ſind
Raubmordverſuch.

Leipzig, 22. Auguſt. Hier verſuchte ein 17jähriger
Burſche in dem Seilerwarengeſchäft der Witwe Anna
meiſter in Connewitz einen Einbruch. Als er durch die
heimkehrende Hilfe Marie Marſchland in ſeinem Vor-
haben geſtört wurde, überfiel er dieſe, warf ſie zu Boden,
wünrgte ſie am Halſe und verſuchte ihr den Mund zuzu
ſtopfen. Durch das dabei verurſachte Geräuſch erwachte
5 Hoffmeiſter; ſie machte ſofort Licht und rief um Hilfe.

er Burſche ließ nun von ſeinem Opfer ab und verſuchte
zu entkommen. Er kehrte aber ſofort zurück, frug, was
ei, und holte r die P rlie Er hatte aber ſeine Stiefel,

Mütze und eine Maske am Tatort vergeſſen. Er wurde in
Haft genommen.

m

Großer Diebſtahk.
Bitterfeld, 22. Auguſt. Aus dem erbrochenen Geſchäfts

zimmer der Molkerei zu Söllichau im hieſigen Kreiſe, in dem ſich
auch die Darlehnskaſſe befand, wurden in der Nacht zum Sonntag
außer Hypothekenbriefen für 30 000 Mk. Wertpapiere und 6000
Mark Bargeld geſtohlen. Die beiden Wachhunde waren vergiftet.

Ein ſchwerer Junge.
Magdeburg, 22. Auguſt. Feſtgenommen wurde der

Gärtner Waldemar Ahlemann, angeblich aus Gelſen
kirchen, der erſt im März d. J. nach n einer 6jäh-rigen Zuchthausſtrafe entlaſſen wurde und am 20. d. M. von
einem Kriminalſchutzmann bei einem hieſigen Althändler
betroffen wurde, wo er ein Paar gute langſchäftige Stiefel
verkaufen wollte. Jn ſeinem Beſitze wurden ferner eine
Vierpfundbüchſe mit eingekochtem Fleiſch und 146.54 Mark

vorgefunden. Stiefel und Fleiſch will er in Berlin von
einem unbekannten Soldaten gekauft haben. Dieſe An
gaben find nicht glaubhaft; es iſt vielmehr anzunehmen,
daß die gefundenen Sachen geſtahlen ſind, und das Geld aus
dem Verkauf geſtohlener Gegenſtände herrührt.

Ein Opfer der Saale.
Camburg, 22. Auguſt. Zwei Schukmädchen, welche ſich in der

Saale gebadet hatten, ſahen den Kahn der Luftſchen Handels-

mühle am diesſeitigen Ufer liegen und benutzten die Gelegenheit,
um darin zu ſchaukeln. Plötzlich löſte ſich der Kahn los und trieb
dem Wehr zu. Während es dem einen Mädchen im letzten Augen

blick gang das Fährſeil zu erhaſchen, ſprang die 11jährige Toch-
ter des tsgehilfen Brückner in die Saale, um ſich durch
Schwimmen zu retten. Die ſtarke Strömung aber riß das un

glückliche Mädchen mit fort und nach einigen vergeblichen Hilfe-
rufen ging es unter.
geborgen werden.

Großfeuer.
Magdeburg, 22. Auguſt. Hier enſtand in einem der Lager

chuppen der Sacharinſabrik Salbke-Weſterhüſen ein größeres
er, durch welches der Jnhalt des Schuppens, beſtehend aus

wertvollen Rohmaterialien, und der Schupen ſelbſt vom Feuer
vollſtändig vernichtet wurden. Beim Eintreffen der Löſchzüge der
Hauptfenerwache und der Wache Buckau ſtand trotz des bereits er
olgten Eingreifens der Fabrikſeuerwehr der ganze Schuppen in

Flammen. Zum Teil waren auch die Umfafſungswände ſchon
eingeſtürzt. Der unter dem Schuppen befindliche Oelkeller mit
Jnhalt ſowie die umliegenden Gebäude blieben unverſehrt. Das

Ablöſchen des Feuers erfolgte mit im ganzen ſieben Schlauch-
linien und war gegen 628 Uhr ſo weit beendet, daß die Züge der
Berufsfeuerwehr zurückgezogen und die letzten Löſch- und Auf-
räumungsarbeiten der Fabrikfeuerwehr überlaſſen werden konn
ten. Die Entſtebungsurſache war nicht zu ermitteln, vermutlich
liegt Selbſtentzündung vor, Der Schaden iſt bedeutend, jedoch
durch Verſicherung gedeckt.

Einbruchsdiebſtahl,
Söllichau, 22. Auguſt. Jm Geſchäftszimmer der hieſigen

Molkerei, worin ſich gleichzeitig die Darlehnskaſſe befindet, er-
brachen Diebe den Kaſſenſchrank und ſtahlen außer Hypotheken-
briefen etwa 30 000 Mk. in Wertpapieren und 6000 Mk. Bar
geld. Die beiden Wachhunde ſind vergiftet worden, wodurch das
lichtſcheue Geſindel ein leichteres Arbeiten hatte.

Pilzvergiſtungen.
Hildesheint, 22. Auguſt. Jnsgeſamt fünf Todesopfer haben

Erkrankungen an Pilzvergiftung bei zwei Familien in Morihz-
burg gefordert. Die Ehefrau Habenicht und drei Kinder ſowie der
Sohn des Landwirts Fechtner ſind geſtorben, während ein Kind
noch in Lebensgefahr ſchwebt.

Jn Augsburg erkrankten nach dem Genuſſe giftiger
Pilze zwei Familien mit fechs Perſonen lebensgefährlich. Drei
Kinder ſind bereits geſtorben.

Der Neußer Kaffeediebſtahl aufgeklärt.
Kaſſel, 22. Auguſt. Vor kurzem wurde in Neuß, wie

ſchon gemeldet, ein Eiſenbahnwagen mit Kaffee und ein
Wagen mit Gerſte im Werte von mehr als 200 000 Mark
mit dem Beſtimmungsort Kaſſel verladen. Die Wagen
kamen aber nicht an, und man wußte zunächſt nicht, wo ſie
geblieben waren. Jetzt hat ſich herausgeſtellt, daß die
Wagen von Unbefugten anſtatt nach Kaſſel nach Bergiſch-
Gladbach geleitet wurden, wo Kaffee und Gerſte bald ihre
Abnehmer gefunden hatten. Jn der Angelegenheit ſind

verſchiedene Perfonen nunmehr verhaftet worden.
Umfangreicher Schleichhandel.

Duderſtedt, 22. Auguſt. Einem Schleichhandel größeren
Stils iſt man jüngſt auf einem benachbarten Bahnhof auf

die Spur gekommen. Zwei Wagenladungen Aepfel waren
dort verladen, darunter waren Säcke mit Roggen verſtaut.
Eine Ladung konnte noch beſchlagnahmt werden. Der
Roggen ſoll zu dem Wucherpris von 60 Mark pro Zentner
gekauft worden ſein.

Raubmord.
Berlin, 22. Auguſt. Hier wurde in der Rollendorfftraße

in Schöneberg die 75jährige Witwe Auguſte Bigalke in
ihrer Kellerwohnung im Hofe des Grundſtücks erdroſ-

f

w

uraning feſtgenommen. Erſt na

[elt aufgefunden; alle Behälter waren durchwühlt, dieErſparniſe eraubt. Schon im Laufe der e Reg
wurde der Mörder, der 39jährige Arbeiter Erich Win
ter aus Kolbeg, ein aus der Stadtvogtei entwichener

ch einem ſcharfen Ver
as die ganze Nacht hindurch dauerte, brach der Mör

zuſammen und kegte ein volles Geſtändnis ab.
5 UhrLadenſchluß der Schuhgeſchäfte in Verlin.

Die herrſchende Knappheit an Schuhwaren ie die Notwendigkeit, Erſparniſſe an Licht und Heizung zu ihe
den Beſchluß der namhafteſten Vertreter des Berliner
warenhandels, wonach für die Winterzeit eine einheitliche Ge
ſchäftszeit von 10 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags a

Sonnabend von 10 Uhr vorm. bis 7 ßwerden ſoll, ß Uhr nachm herbeigefüdel

hör,
der

g Verhaftung eines Bürgermeiſters.
Bürgermeiſter Meyer von Lieberoſe iſt, nachdem ebereits vor längerer Zeit ſeines Amtes thee wur je

in ſeiner Wohnung verhaftet und nach Kottbus überführt wor
den. Meyer wurde im Dezember 1915 zum Bürgermeiſter von
Lieberoſe gewählt und war früher Stadtverwaltungsſekretär in
Beeskow.

Selbſtmord.
Hamburg, 21. Auguſt. Bei Blankeneſe iſt geſtern eine aus

dem Harz ſtammende Familie, Vater, Mutter, Sohn und ter
aneinander gebunden aus der Elbe gefiſcht worden. Sie hatten
am Sonntag abend ein Boot gemietet und wurden ſeitdem
vermißt.

Vom Auslande
Eine norwegiſche Stadt niedergebrannt,

Aus Chriſtiania wird gemeldet: Die mehrere tauſend
Einwohner zählende Stadt Moldöen iſt in der Nacht zum Sonn
tag niedergebrannt. Gegen 9 Uhr abends brach in einer Fabrit
Feuer aus das bei dem herrſchenden ſtarken Sturm auf andere
Gebäude übergriff. Die Löſchungsverſuche blieben fruchtlos, erſt
gegen drei Uhr morgens, als Torpedoboote aus Aalefund mit
Löſchapparaten eingetroffen waren, konnte eine wirkſame Be
kämpfung des Riefenbrandes in Angriff genommen werden. Die
Hilfe kam jedoch zu ſpät, die Fabriken, Hotels, Bäckereien, das
Bankgebäude und das Elektrizitätswerk waren den Flammen zum
Opfer gefallen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Aktien- Zuckerfabrik Uelzen.

Die Geſellſchaft erzielte 1916/17 nach Veſtreitung aller Un
koſten, darunter 2634 205 Mk. Rübengelder und 5419 Mk,
Stammprioritätsvorzugsverteilung ſowie nach Rückſtellung von
199 243 Mk. für Kriegsgewinnſteuerreſevre und nach Abſchrei-
bungen von 121 404 Mk. einen Reingewinn von 38 595 Mk. bei

einem Aktienkapital von 479 700 Mk.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 22. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Nupprecht.

Jn Flandern erreichte der Artilleriekampf an der

wieder große Stärke. Geſtern früh erfolgte nordöſtlich von
n nach heftiger Feuerwelle ein ſtarker Vorſtoß der

ngländer bei St. Julien. Er wurde zurügeſchlagen.
Heute morgen haben ſich zwiſchen den von Staden und
Menin auf Ypern führenden Straßen neue Kämpfe ent
wickelt. Jm Artois griff der Feind nordweſtlich und
weſtlich von Lens nach ſtarker Feuervorbereitung unſere
Stellungen an. Oertliche Einbrüche wurden durch kräftige
Gegenſtöße, die zu erbitterten Nahkämpfen führten, ausge
glichen. Eine Kohlenhalde ſüdweſtlich der in Brand ge
ſchoſſenen Stadt Lens iſt noch in der Hand der Engländer.
RNordweſtlich und weſtlich von Le Catelet ſpielten ſich
zahlreiche Vorpoftengefechte ab, bei denen Gefangene von
uns einbehalten wurden. St. Quentin lag erneut

unter franzöſiſchem Feuer.
Heeresgrupre Deutſcher Kronprinz.

Auf dem Schlachtfelde bei Verdun führten die Fran
zoſen geſtern ihre Angriffe in einigen Abſchnitten fort.
Vielfach wurde bis in die Nacht hinein gekämpft. Jm Süd-
oſtteilke des Avocourt- Waldes und auf dem Hügel öſt
lich davon, faßte der Feind nach mehrmaligem vergeblichem
Anſturm Fuß. An der Höhe 304 ſcheiterten alle Angriffe,
auch die vom Südweſten und vom Toten Mann umfaffend
einſetzenden, in unſerem Feuer und an der Zähigkeit der
tapferen Verteidiger. Vorſtöße, die ſich vom Rücken öſtlich
des Rabenwaldes gegen den Forgesgrund richteten, wurden
abgewieſen. Auf dem Oſtufer der Maas drangen die Fran-
zoſen in den Südteil von Samogneux ein. Jm übrigen
wurden ihre dichten Maſſen, die von der Höhe 344 bis zur
Straße Beaumont-Vacher auville und im Foſſes-
Walde vor und nachmittags gegen unſere Linien anſtürm-
ten, blutig zurückgeworfen. Die Verluſte der feindlichen
Jnfanterie waren ſchwer. Die franzöſiſche Führung mußte

der zähen Angriffsdiviſionen durch friſche Truppen
erſetzen.

Jn den letzten Tagen errang Leutnant Voß den 36.
und 37., Offizierſtellvertreter Vizefeldwebel Müller den
25. und 26. Luftſieg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern.

Bei Riga, Dünaburg, Tarnopol und am Pruth lebte
die Gefechtstätigkeit auf.

Heeresfrout Erzherzog Joſef.
Südlich des Trotus-Tales ſetzten am 26. und 21. ung

die Rumänen ſtarke Kräfte ein, um unſeren Truppen
Gewinn beiderſeits von Groſesci und nordöſtlich von
So veja mieder zu entreißen. Ale Angriffe ſind verlu
reich abgewieſen worden.

Bei der
Front des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

und an der
mazedoniſchen Front

iſt die Lage unverändert.
Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

„Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Sprechzeiten in den ſtädtiſchen Geſchäftszimmern.
Um dei dem großen Beamtenmangel die geſchäftsmäßige Bearbei-

kung der Kingänge und laufenden Sachen auch nur einigermaßen zur
gewährleiſten, ſehen wir uns gezwungen:

die ſtädtiſchen Geſchäftszimmer an den Nachmittagen
für den Verkehr mit der Einwohnerſchaft mit Wirkung
vom 28. Anguſt 1917 an zu ſchließen.
Lediglich die Polizeiwache und die Lebensmittelkartenverteilungs-

n beſonders eiligen Fällen, deren Erledigungen nicht bis zum näch-
en Vormittag verſchoben werden kaun, find durch dieſe Stellen anch

e Rathaus, Zimmer Nr 28, bleiben ſür den öffentlichen Verkehr frei.

an Nachmittagen die anderen Geſchäftsſtellen zu erreichen.
Merſeburg, den 21. Auguſt 1917.

II 8848/17. Der Magiſtrat.
Anordnung

über die Abgabe von Lebensmittelkarten in der Volksküche.

Auf Grund der Bekanntmachung über die Errichtung von Preis
rüfungsſtellen und die Berſorgungsregelung vom 25. September 1915
R. G. Bl. G. 607) und vom. 4. November 1916 (R. G. Bl. S. 728) wird hier-

mit für den Bezirk der Stadt u e folgendes angeordnet:
Mittageſſen darf in der Volks und Mittelſtandsküche nunr gegen

vorherige Ablieferung besjenigen Bezugsſcheines und Quittungsabſchnit
tes erfolgen, der in der wöchentlichen Veröffentlichung des ſtädtiſchen
Lebensmittelamtes über die zu verteilenden Lebensmittel hierfür be

zeichnet wird.
Dieſer Bezugſchein darf alſo nicht bei den Kaufleuten abgegeben

oder geſtempelt werden, ſondern iſt bei Entnahme der Wochenkarte in der
Volks oder Mittelſtandsküche d n

Auswärtige, die hier beſchäftigt ſind, müſſen, wenn ſie ſtändig in
der Volks oder Mittelſtandsküche Mittag eſſen wollen, die von ber Ver
waltung der Volks oder Rittelſtandsküche im Einzelfall bezeichneten
Lebensmittel aus der Zuteilung ihrer Wohnſitzgemeinde in einer der
hieſigen Zuteilung entſpechenden Menge in Natur gegen angemeſſene

ezahlung abliefern.
s 8.

Wenn weder Bezugſchein und Quittungsabſchnitt noch die entſpre-
Hende Menge von Lebensmitteln in Natur abgeliefert werdeu, darf Mit
jageſſen in der Volks und Mittelſtandsküche nicht verabfolgt werden.

Nur in einzelnen, ganz beſonders liegenden Fällen, z. B. bei Neu-
erziehenden, die noch kein Lebensmittelheft erhalten haben, kann die
e en der Volks- und Mittelſtandsküche eine Ausnahme hiervon

zulaſſen.
8 4.

Die Verwaltung der Volksküche hat die eingegangenen Bezugſcheine
und Quittungsabſchnitte zu ſammeln und an den ihr vom ſtädtiſchen
Lebensmittelamt beſonders anzugebenden Zeiten, zu 100 Stück gebün-
delt; abzuliefern.

g 5.
Dieſe Anorönung erſtreckt ſich zunächſt nur auf die Abgabe und

Entnahme von Mittageſſen in der Volks und Mittelſtandsküche.
Die in der Volksküche verabreichte Abendſuppe kann, da ſie in der

jetzigen Form nur eine Zugabe zu dem ſelbſtbeſchafften eigentlichen
Abendeſſen darſtellen ſol, zunächſt ohne Hingabe von Bezugſcheinen,
wie bisher weiter entnommen werden.

Für der Kinder in der Kriegskinderküche werden
Bezugſcheine Rund Lebensmittel in Natur nicht abgefordert.

s 6.
Zuwiderhandlung gegen dieſe Anordnung wird mit Gefängnis bis

zu 6 Monaten oder mit Seldſtra ter zu 1500 Mk. beſtraft.
8 7.

Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem Tage ihrer Verdffentlich-
ung in Kraft.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1917.

L. A. II. 1847/17 Der Magiſtrat.
Von der Reise Zurüeh.

Dr. Wolf.
Ffunkenburg.

Donnerstag, den 23. Auguſt 1917, abends 8'], Ahr

Jäger-Konzert
zum Besten Angehöriger des Feldbatl. u. der Reserve-Bataillone 4 u. 21

ausgeführt von der Musik- Abteil. dos Krs-Batl. Jägear 4 Naumburg a 8.
Leitung Feldwebel Thiele.

Eintrittskarten im Vorverkauf bei Brendel, Zigarren-Geſchäft, Gotthardt-
strasse 0,50 Mk., an der Kasse 0,60 Mk.

Bei ungünstiger Witterung findet das Konzert im Saale statt.

Aufmerksame MäsigstelBedienung Preise.e hKarl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesechäàäft
für

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttedern und Betten.
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Bekanntmachung.
Der Präſident des Kriegsernäh-

rungsamts hat auf Grund des 8 8
der Verordnung über die Preiſe der
land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe aus
der Ernte 1917 und für Schlachtvieh
vom 19. März 1917 R. G. Bl. S. 293
beſtimmt, daß die durch S 1 der Ver
vrdnung über Frühdruſch vom 2.
Juni 1917 (R. G. Bl. S. 443) ſeſtge
ſetzte Druſchprämie von 60. je
Tonne für Hafer und SGerſte aus
der Ernte 1917 bis auf weiteres be
ſtehen bleibt, auch ſoweit die Ablie
eres nach dem 15. Auguſt 1917 er
olgt.

Merſeburg, den 18. Auguſt 1917.
Der Königliche Vandrat.

J. V.: v. Grone.
BufterVerteilung.

Am Sonnabend, den 25. Auguſt
1917 wird gegen Abgabe der für die
laufende Woche giltigen Kreisfett-
marken in den Verkaufsſtellen

Butter und Margarine
ausgegeben und zwar erhalten die

Kunden der Verkaufs ſtellen 1--9
Albert, Schmaleſtr.; Vogel, Roß-
markt; Fiſcher, Weißenfelſerſtraße;
Kötteritzſch, Gotthardtſtr.; Frahnert,
Kleine Ritterſtr.; Kunecke, Guten-
bergſtraße; Conſum-Verein, Lauch-
ſtedterſtr.; Teichmann, Unteralten-
burg; Schulz, Weiße Mauer,

40 Gramm Butter
zum Preiſe von 22 Pfg.

die Kunden der Verkaufsſtellen 10-14
Kretzſchmar, Neumarkt; Näther, Nachf.
Markt 9; Firma Fritz Schanze, Jnh.
P. Nietzſch, kl. Ritterſtr.; Conſum
Berein an der Seiſel; Trommer,
Unteraltenburg

40 Gramm Butterſchmal
zum Preiſe von 32 Pfg. oder

40 Gramm Margarine
zum Preiſe von 18 Pfg.

Auf die Zuſatzmarken für Schwerſt-
arbeiter und Kranke mit dem roten
Aufdruck „2“ werden
in den Verkaufsſtellen 1--9

0 Gramm Butter
zum Preiſe von 32 Pfg.

in den Verkaufsſtellen 10--14
60 Gramm Butterſchmalz

zum Preiſe von 48 Pfg. oder
60 Gramm Margarine

zum Preiſe von 27 Pfg. abgegeben.
Jm übrigen bleibt es bei dem

bisher bekannten Verfahren.
Die Marken müſſen zur Regelung

des Verkehrs bis ſpäteſtens Donners
tag Abend an die Verkaufszsſtellen
abgeliefert werden.

Merſeburg, den 21. Auguſt 1917.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

L.-A. II. 1923/17.

Freiwillige Feuerwehr.
Montag, den 27. Auguſt 1917

Korpsüühbung-
Antreten 8 Uhr abends am Ge-

rätehauſe.
Der Kommandant

Merſeburger
RuvergH eſellſchaft

7

Am PFVreitag, den 24. August
1917, abends s Uhr

Zwangloſes Beiſammenſein
im Bootshaus.

Der Vorſtand.
Faſt neuer
Richtwagen mit Plane

ſteht zum Verkauf.
Heifder, Schmiede Kötzschlitz

Küchenmöhbel

denkbar reichste Auswahl
empfiehlt

Möbelfabrik
C. Hauptmann,

Halle a/S.
Kl. Ulrichstrasse 36 a und b.

e 3 T g 5 2e d s ee c c e
Lokales und Vermiſchtes: K.-H. G

lieber

Im Alter von 23 Jahren starb am 16.
dieses Monats, einen Tag nach seinem Ge-
burtstage, auf dem Felde der Ehre, unser

ohn, Bruder und Schwager
der Leutnant der Reserve

Paul BRoessemann
Inhaber des Gisernen Kreuzes II. Klasse.

Starsiedel, den 20. August 1917.
In grossem Schmerz:

Lehrer Paul Roessemann und
Frau Emma geb. Kichter.
Gertrud Kretzsehmann

geb. Roessemaün,

Otto Kretzsehmann,
Leutn. d. Res. z. Z. im Felde.

C U S

Fornspr. 5442. LIalle,
W Tüglich abends 8 Ur WMittwochs, Sonnabends und Sonntags auch nachm. 4 Uhr

Grosse Prunk- Vorstellungen
h

Rossplatz. M

binophon. Iheater
r. Ritterstrasse I.

Programm v. Donnerstag bis Sonntag.

Ostpreussen ung

sein Hindenburg
Vaterlüäündisches Schauspiel aus der
Geschichte der Ostmark in l Vor-

spiel u. 5 Akten von Richard Schott.

Anfang abends 8 Uhr. Sonntag
Nachmittag finden zwei Jugend-Vorstel-
lungen von 35 u. 5-27 Uhr statt.
Die ganz ausser ordentlichen Kos“en
der Erwerbung des Werkes, welche darin

begründet sind, dass der Film
z. Besten der,, Ostzreussenhilfe“

Reichsverband deutscher Ost-
preussen-Kriegstilisvereine

Ehrenpräsident: Reichskanzl. v. Beth-
mann Hollweg und Generalfeldmar-

schall von Hindenburg
hergestellt ist, sind wir gezwungen, die

Eintrittspreise wie folgt festzusetzen:

Balkon- Loge Mk. 2,
Loge Mk. 1,50

I. Platz Mk.
2. Platz Mk. 0,75
3. Platz Mk. 0,50

Kinder zahlen gewöhnliche Preise.

Einen Eſel
zu kaufen geſucht. Offerten unter
„„Esel“ an die Expedition d. Blts.

Telegraphenarbeiter

geſucht. Auch ausgemuſterte junge
Leute können ſich mit Ausſicht auf
Reklamation melden beim
Telegraphenbauſührer Böhm

Kl. Ritterſtraße 16,

Vunge
Anfängerin

welche die Handelsſchule beſucht hat,
ſucht Stellung in einem Kontor.
Gefl. Offerten unter „Kontor“ an
die Expedition d. Blattes erbeten.

Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, fämtlich in Merſeburg.
J e t

z Grundſtücksverkäufe

1. 1 Villen- Grundſtück mit ſchönem
Garten iſt ſehr preiswert ſofor
zu verkaufen.

2. 3 Hausgrundſtücke in beſt. Lage
mit Garten ſind unt. günſtigen
Bedingungen ſof. zu verkaufen.

3. 2 Landgaſthöfe mit oder ohne
Land bei mäßiger Anzahlung
Fa milienverhältniſſe halb. ſofort
zu verkaufen.

4. 1 Bauerngut mit ca. 200 Morgen
Land gut. G. b. vollſt. leb. u. tot.
Jnventar u. voller Ernte durch
mich ſofort zu verkaufen.

Offerten erbeten an

Alb. Franke, Merſeburg,
Halleſcheſtr. 27.

Jivoli- Theater

a200 Merseburg. 8059
Direktion: Art. Dechant.

Donnerstag, den 23. Auguſt 1917
abends 8 Uhr

Benefiz
für Sylvia v. Linkowska.

Die Fledermaus.
Operette in 3 Akten von J. Strauß
Orcheſter: Landſturmkapelle IV/31

Halle a. SS Operettenpreiſe-
Sonnabend, den 25. Auguſt 1917,

S abends 8 Uhr
Bei ermäßigten Preiſen!

Die spanische Fliege.
Schwank in 3 Arten von Franz

Arnold und Ernſt Bach.

Veiße Mauer II
iſt die Parlerre und erſte Etage

sotort zu vermieten und 1. O f
tober und 15. November d. Jrs. zu
beziehen.

örbing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
e
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Beilage zu Vr. 196 des Merſeburger Tageblattes.

Der Kanzler im Reichstagshauptausſ chuß.

Berlin, 21. Auguſt.
Der Hauptausſchuß des Reichstags trat heute nach-

mittag zuſammen. Außer dem Reichskanzler waren
die e Staatsſekretäre, Bundesratsbevollmächtigten
und zahlreiche r e We W rS.ctellvertretender Vorſitzender Dr. Südekum (Soz.)
ehe kurz nach 210 Uhr die Sitzung. Er desverſtorbenen nationalliberalen Abgeordneten Baſſermann,

der als Berichterſtatter wichtige Etatspoſitionen zu ver-
treten gehabt und auch während der heißeſten politiſchen
Kämpfe es verſtanden habe, vorhandene Gegenſätze zu über
brücken. Von dem Verſtorbenen könne man ſagen, er habe
war Gegner gehabt, aber keine Feinde. Dr. Südekum ge-
achte dann des zu einem Miniſteramt berufenen bisheri-

gen Vorſitzenden des Hauptausſchuſſes Dr. Spahn, der in-folge ſeiner Berufung ſein Mandat niedergelegt habe.

Dr. Spahn habe jahrelang in unermüdlicher Arbeit
h ch gewirkt und die Verhandlungen vorbild-

geleitet.
v Eintritt in die Tagesordnung erfolgte die Wahl

des Vorſitzenden. Auf Vorſchlag des Abg. Ebert (Soz.)
wurde der vom Zentrum zur Wahl geſtellte Abg. Fehren-
bach einſtimmig zum Vorſitzenden gewählt.Sodann er liff Reichskanzler Dr. Michaelis
das Wort: Nachdem ich auf den Poſten des Reichskanzlers
berufen worden bin, hat in der auswärtigen Politik meine
Aufgabe zunächſt darin beſtanden, die Beziehungen mit
den leitenden Staatsmännern der mit uns verbündeten
Reiche, namentlich mit Oeſterreich-Ungarn, aufzunehmen.
Oas Bündnis ſteht unverbrüchlich feſt.

Was unſere Feinde betrifft, ſo hat ſich deren Zahl
der Vertagung des Reichstags um drei vermehrt:

iam, Liberia, China.
dem Drucke der Entente und der Vereinigten Staaten von
Nordamerika gehandelt. Wir haben den drei Ländern
einen Zweifel darüber gelaſſen, daß wir ſie für den den
deutſchen Jntereſſen in völkerrechtswidriger Weiſe zuge-
W Schaden zur Verantwortung ziehen werden. Jm
erhältnis zu unſeren Bundesgenoſſen ſteht nicht nur in

er Beziehung, ſondern auch bei allen kriege-
i ſchen Maßnahmen völlige Einheitlichkeit im

Gegenſatz zu den Verhältnſſen bei unſeren Feinden. Da-
r gebührt der Oberſten Heeresleitung unſerer beſonderer

nk. Der Einheitlichkeit in der Kriegfüh-rung entſpricht der Erfolg. Jch habe den Gene-
ralfeldmarſchall von Hindenburg gebeten, eine Mit-
teilung über die gegenwärtige militäriſche Lage zu machen.
Darauf hat er mit folgendem Telegramm geantvwortet:
„Nichts beweiſt die Wirkung unſeres A-Bootkrieges
mehr als die verluſtreiche Zähigkeit, mit der Engländer
und Franzoſen ihre erbitterten Verſuche fortſetzen, uns
noch in dieſem Jahre militäriſch auf der Weſt-
Mi niederzuringen. Mit dem ſtärkſten Einſatz von

aterial und Menſchen wollten die Engländer nach ſorg
ſamſter Vorbereitung nun bereits zum zweiten Male in
kurzer Zeit den Einbruch in unſere flandriſche Stel-
lung erzwingen. Starke Kräfte, auch ſolche ihrer Bundes-genoſſen ſtanden außerdem bereit, um dem Einbruch den

urchbruch folgen zu laſſen und dann zur Eroberung der
flandriſchen Küſte und zur Vernichtung der
Stützpunkte der A-Boote zu ſchreiten. Beide
Male ſcheiterte der gewaltige Anſturm unter ſchwerſten
Verluſten. Der Feind kam trotz rückſichtsloſen Menſchen-
einſatzes nicht über das Trichtergelände vor unſeren Stel-
lungen hinaus. Aus den gleichen Gründen wie in Flan-
dern ſetzte auch geſtern (20. Auguſt) bei Verdun der An-
ſturm der Franzoſen in großer Ausdehnung ein. Unſere
artilleriſtiſche Gegenwirkung führte hier eine erhebliche
Verzögerung des Beginnes der feindlichen Angriffe herbei.

Sie haben lediglich unter

Kreisblatt
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Die Jnfanterie Lige mitten in der Artillerieſchlacht durch
erfolgreiche Gegenſtöße ihre hervorragende Angriffskraft.
Auch hier gelan es den Franzoſen nur, einzelne bedeu-
tungsloſe Stücke des Trichterfeldes unter ge
waltigſten Verluſten in Beſitz zu nehmen. Dieſe Erfolge
nd durch die unübertroffene Haltung unſerer tapferen
ruppen und die überlegene Führung erreicht worden.

Auch die feindlichen Nebenangriffe bei Lens, an der
Aisne und in der Weſtchampagne brachten infolge
der weiterentwickelten beweglichen Kampfesweiſe unſeres
Heeres dem Feinde trotz ſeines Maſſeneinſatzes keinerlei
Gewinn. Voll VertrauenkönnenwirderEnt-
wicklung der weiteren Kämpfe ander Weſt-
ren entgegenſehen, die wohl der feindlichen

ebermacht kleine Erfolge bringen können, im ganzen aber
auf vier durchaus günſtige militäriſche Lage nicht zu
rückwirken. Jm Oſten errangen unſere Truppen in der
Abwehr und im Angriff neue Siege. Feindliche
Maſſenſtürme brachen überall verluſtreich zuſammen. Der
eigene Angriff überrannte die feindliche Stellung und warf
in ſchnellem Siegeslauf einen großen Teil des ruſſiſchen
Heeres zu Boden. Weite Gebiete unſeres treuen Bundes
genoſſen wurden zurückgewonnen.

Von neuem hat das Heer bewieſen, was Willens-
kraft und Siegeswillen auch gegen an Zahl ge-
waltig überlegene Feinde leiſten können.

War auf den Kampffeldern gegen die feindliche Ueber-
macht geſteigerte Leiſtung und Einſatz von Leben und Tod
Bedingung, ſo darf nicht vergeſſen werden, was auch an
ruhigen Fronten t und ſtündlich geleiſtet wird;
nervenanſpannende Wachſamkeit, erhöhte Arbeits-
leiſtung. Jn ausgedehnten Stellungen fordert auch
dort treueſte Pflichterfüllung einen großen Teil unſeres
Heeres. Mannhaft werden ſchon im vierten J
alle Entſagungen und Entbehrungen heimiſcher Lebensge-
wohnheiten willig und gern getragen und werden in feſtem
Siegeswillen überall Heldentaten verrichtet. Auf dem
Balkan und in Aſien fechten deutſche Truppen Seite
an Seite mit unſeren treuen und tapferen bulgariſchen
und osmaniſchen Verbündeten. Der Heimat fern wird auch
dort gleich treue Wacht gehalten. Ein Blick auf alle Fron
ten ergibt, daß wir militäriſcham Beginn des
vierten Kriegsjahresſogünſtigſtehen wie
nie zuvor.“

Den Erfolgen zu Lande entſpricht auch der Erfolg
re Se e. Jch habe kürzlich durch Mitteilung über den
ranzöſiſch- ruſſiſchen Geheimvertrag dar-

tun können, welche weitgehenden Kriegsziele ſich
Frankreich geſteckt hat, und wie England die fran
zöſiſchen Wünſche nach deutſchem Land un terſtützt. Jch
bin jetzt in der Lage, noch weitere Abmachungen
nachzuweiſen, die unſere Feinde getroffen haben. Am
7. 9. 1914 beſchloß die feindliche Koalition, nur einen ge
meinſchaftlichen Frieden zu ſchließen. m
4. März 1915 hat Rußland für den Friedensſchluß fol-
gende Forderungen aufgeſtellt, denen England durch
Note vom 12. März, Frankreich durch Note vom
12. April zug eſt im mt hat: an Rußland ſollen folgende
Gebiete fallen: Konſtantinopel mit dem europäiſchen
Ufer der Meerengen, der ſüdliche Teil von Thrazien bis
zur Linie Enos--Midia, die Jnſeln des Marmara-eMeres,
die Jnſeln Jmbros und Tenedos und auf der klein-
aſiatiſchen Seite die Hauptinſeln zwiſchen dem Schwarzen
Meere, dem Bosporus, und dem Golf von Jsmid bis zum
Sakaria-Fluß im Oſten. Nach Feſtſtellung dieſer Grund
lagen wurde im Jahre 1915-16 weiterverhandelt. Jm Laufe
dieſer Verhandlungen ließ ſich Rußland die armeni-
ſchen Vilajets, Trapezunt und Kurdiſtan zu-
ſagen. Frankreich nahm für ſich Syrien mit Adana
und Merſina und das nördlich gelegene Hinterlcg r bis nach

m e
Siwas und Karput in Anſpruch. Englands Aenſollte Meſopotamien ſein. Für tig Reſt r a
franzöſiſche Jntereſſengebiete beſchloſſen, für Paläſt ins

unter engl 8 t Als dann Jta ließin den Krieg eintrat und ſeinen Teil an der Beute ver
langte, kam es zu neuen Verhandlungen, die keineswegs
auf e hinausliefen. Jch denke, daß wir auch hierüber noch Näheres erfahren werden und der Stern fich

n z lns iſt begreiflich, wenn in der deutſchen Preſſe ange
ſichts der Haltung unſerer Feinde der n W
wird, es ſei für uns e möglich, mit einemneuen Friedeéensange o t hervorzutreten.

Jn die Situation, wie ich ſie Jhnen hier geſchildert
habe, iſt nun die Friedenskundgebung desPapſtes gekommen. Der Papſt ſtellt bei ſeinem Ge
dankengange in den Vordergrund, daß an die Stelle
der Macht und der Waffen das formelle Recht und
das ſittliche Geſetz treten müſſen.

Was den materiellen Jnhalt der Note angeht
ſo kann ich endgültig und im einzelnen keine Stelle
lung nehmen, bevor nicht eine Verſtändigung
mit unſeren Bundes genoſſen ſtattgefunden hat.
Jch faſſe mich dahin zuſammen:

1. Die Note iſt nicht von uns veranlaßt,
ſondern aus der ſpontanen Jnitiative des Papſtes hervor
gegangen. 2. Wir begrüßen die Vemühung des Pap-
ſtes, durch einen dauernden Frieden dem Völker
krieg ein Ende zu machen, mit Sympathie. 3. Wegen
der Beanwort ung ſtehen wir in Verbindung mit
unſerem Bundesgenoſſen, doch ſind die Verhand
lungen noch nicht abgeſchloſſen.

Jch bin bereit, mit dem Ausſchuß in einer noch
näher zu vereinbarenden Sonderform wegen der weiteren
Verhandlungen bis zur Erteilung der Antwort Füh
lung zu nehmen. Jch gebe der Hoffnung Ausdruckdaß viefe gemeinſame Arbeit uns dem Ziel näherbringen

möge, das wir alle im Herzen tragen: einem ehren
vollen Frieden fürs Vaterland!

An die Kanzlerrede, die etwa zwanzig Minuten
dauerte, ſchloß ſich eine kurze Ausſprache.

Auf Antrag des Abg. v. Payer beſchloß der Aus
ſchluß im Anſchluß an die Rede des Reichskanzlers zur
Friedenskundgebung des Fere vorweg Stellung zu
nehmen und die übrigen Fragen der auswärtigen Politik
erſt nachher zu verhandeln.

Von ſeiten der ſozialdemokratiſchen Frak-
t i on wurde die Erklärung abgegeben, ſte begrüße leb-
haft, wie jeden Schritt, der dem Frieden näher
führe, ſo auch die päpſt liche Aktion, und das um ſo
mehr, als von dem Vorgehen des Papſtes doch Erfolg zu
erwarten ſei.

Die Fortſchrittspartei ließ erklären, ſie ſei
mit dem Reichskanzler einig in der ſympathiſchen Auf
faſſung der Kundgebung des Papſtes und ſchließe ſich
den Ausführungen des Kanzlershierzuagn.

Die Zentrumspartei ſchloß ſich ebenfalls
der Erklärung des Reichskanzlers an. Sie erblickt in dem
Schritt des Heiligen Stuhles eine überaus wertvolle Förde-
rung des von allen Völkern erſehnten Friedens und wünſcht,
daß dieſer von dem idealſten Gedanken getragenen weltge-
ſchichtlichen Kundgebung voller Erfolg beſchieden ſein möge.

Die nationalliberale Fraktion ließ erklä-ren, ſie könne auf den materiellen Jnhalt der päpſtlichen
Kundgebung jetzt nicht eingehen; die Fraktion behalte ſich

Die Briefe der Prinzelſin,
Gen E. PVh. Oppenheim

55] n gurdrng d
Die größere der beiden war jhm fremd. Er konnte,

da eben jetzt der volle Mond ſein ſilbernes Licht über das
Schloß und ſeine Umgebung ausgoß, jede Einzelheit ihrer
Kleidung und jeden Zug ihres Geſichts erkennen, aber
er war nicht darüber im Zweifel, daß er dies ſchöne, ſtolze
Heſicht zum erſten Male in ſeinem Leben erblickte.

Die junge Frau denn die weiche Fülle ihrer Formen
zeſtattete nicht, ſie für ein Mädchen zu halten mochte in
der Mitte der zwanziger Jahre ſtehen. Jhr Antlitz dünkte
Heinz natürlich viel weniger ſchön als das ſeiner geliebten
Margot, aber er hatte ſich in all jeinem ſchwärmeriſchen
Enthuſigasmus doch noch Unbefangenheit genug bewahrt,
um anzuerkennen, daß es eines von jenen intereſſanten
und feſſelnden Geſichtern ſei, die ein Mann nicht leicht
wieder vergißt. Namentlich die großen Augen deren
Farbe er jetzt nicht ergründen konnte, mochten von un
zewöhnlicher Schönheit ſein. Und ungewöhnlich ſchön war
ſedenfalls die Silhouette der hohen, wahrhaft königlichen
Geſtalt, deren Haltung und deren Bewegungen auch den
angeübten Beobachter die Empfindung erweckt haben
würden, daß dieſe Frau unzweifelhaft von jeher gewöhnt
geweſen ſei, auf den Höhen der Menſchheit zu wandeln.

Aber das waren Eindrücke, die zu empfangen für
Heinz ein einziger Blick auf die hoheitsvolle Unbekannte
hinreichend geweſen war. Denn mehr als dieſen einen
Blick hatte er für ſie nicht übrig gehabt. Sein Intereſſe
und ſeine Aufmerkſamkeit galten ja nicht ihr, der gleich
gültigen Fremden, ſondern einzig dem lieblichen, ſchlanken
Geſchöpf an ihrer Seite, deſſen Schönheit auf den jungen
Schriſtſteller bei jedem Wiederſehen mit dem überwälti-
genden Zauber einer ganz neuen Offenbarung wirkte, wie
greifbar lebendig auch nach ſeiner Ueberzeugung das Bild
geweſen ſein mochte, das er von ihr im Herzen getragen.

Er konnte trotz der geringen Entfernung, in der ſie
ſich jetzt von ihm befanden, nicht verſtehen, was die beiden

miteinander ſprachen, denn ſie hatten ihre Stimmen ge
dämpft, als ob ſie trotz der ſorgfältigen Bewachung ihres
Wohnſitzes hier in der tiefen abendlichen Stille das Ohr
eines Lauſchers fürchteten. Nur der Klang eines dunkel-
gefärbten, weichen Organs von geradezu muſikaliſchem
Wohllaut drang zu Heinz herüber, ſo oft die Unbekannte
das Wort ergriff, und er hatte den Eindruck, daß es ſehr
ernſte Dinge ſein müßten, von denen ſie ſprachen.

Natürlich verharrte er regungslos, um nicht durch das
leiſeſte Geräuſch ſeine Anweſenheit zu verraten. Denn er
durfte ja nicht daran denken, ſich Margot zu erkennen zu
geben, ſolange ſie ſich in der Geſellſchaft der anderen be-
fand. Und er wagte nicht darauf zu hoffen, daß ein
gnädiger Zufall ſie von dieſer Geſellſchaft befreien würde.

Aber der Zufall machte ſeinem Ruf, ein willfähriger
Freund und Helfer verliebter Menſchenkinder zu ſein, auch
diesmal alle Ehre.

Nachdem ſie etwa fünf Minuten lang in ruhigem Ge-
ſpräch verweilt, mochte die erſichtlich nur leicht gekleidete
Unbekannte die zunehmende Kühle der Abendluft als un-
behaglich empfinden, denn Heinz ſah, wie ſie den um
ihre Schultern gelegten Spitzenſchal feſter zuſammenzog,
und wie ſie gleich darauf ihrer Begleiterin die Hand reichte,
als ob ſie ſich von ihr verabſchieden wolle.

Er zitterte, daß Margot ſich entſchließen könnte, mit
ihr in das Haus zurückzukehren, und in der Tat ſchien das
junge Mädchen willens, ihr das Geleit zu geben. Aber die
andere lehnte das Anerbieten mit einem leichten Kopf-
ſchütteln ab und ſchritt in der königlichen Haltung, die
ihrem hohen, faſt majeſtätiſchen Wuchs ſo natürlich anſtand,
allein der offen gebliebenen Glastür zu, deren Flügel ſich
alsbald hinter ihr ſchloſſen.

Ganz in ernſtes Sinnen verloren verharrte Margot
auf der Stelle, wo die andere ſie verlaſſen. Und auch jetzt
hatte Heinz in der Beſorgnis, ſie damit allzuſehr zu er-
ſchrecken, nicht den Mut, aus dem Dunkel, das ihn ihr ver-
barg in den hellen Mondenſchein hinauszutreten. Noch
überlegte er, ob er wagen dürfe, ſie vorſichtig anzurufen,
als ſie ſich plötzlich von der Baluſtrade aufrichtete, auf
die ſie ſich mit beiden Armen geſtützt, um langſam die

der in den Garten führenden Freitreppe hinabzu-
teigen.

Nun mußte ſie notwendig ganz dicht an ſeinem Ver

ſteck vorüber, und ſetzt hätte nichts mehr in der Welt ihn
daran hindern können, ſich ihr zu offenbaren

„Margot! Liebſte Margot!“ ſagte er leiſe und
zärtlich, als ſie ihm nahe genug war, daß auch ein ge
flüſterter Laut ihr Ohr erreichen mußte. Und wie feſt
gebannt blieb ſie ſtehen.

„Wer iſt da Wer hat mich gerufen
„Jch war es ich! Du darfſt nicht erſchrecken,

mein geliebtes Mädchen
Mit ſehnſüchtig ausgebreiteten Armen war er aus dem

Dunkel hervorgetreten, und noch in derſelben Sekunde
38 e mit einem halb unterdrückten Aufſchrei an ſeiner

ruſt.
„Dul! Du!“ das war alles, was ſie in dem Jubel be

glückter Ueberraſchung hatte hervorbringen können. Dann
verſchloſſen ſeine Lippen die ihrigen in einem heißen, dur-
ſtigen Kuſſe. Und Margot gab ſich willenlos der Wonne
dieſes unverhofften Wiederſehens hin, für die Dauer von
Minuten nichts als ein ſchwaches, anſchmiegendes, mit
allen Fibern ihres Herzens liebendes Weib.

Der helle Klang der im Turm des Schloſſes angebrachten
Uhr, die mit weithin ſchallenden Schlägen den Ablauf der
elften Stunde verkündete, ſchreckte ſie um ſo unfreundlicher
aus ihrer Selbſtvergeſſenheit auf. Sie ſuchte ſich aus
ſeinen Armen loszumachen und ſagte erſchrocken:

„Elf Uhr Mein Himmel, wie lange bin ich denn
ſchon hier

„Frage nicht danach, mein Liebling erwiderte er,
mit ſanfter Gewalt ihre Bemühungen vereitelnd. „Sage
mir lieber, wie lange du noch hier weilen wirſt. Den
ich aſſe dich nicht ſo bald wieder frei.“

Aber ſie ſchüttelte mit Entſchiedenheit den Kopf.
„Jch darf nicht eine Minute länger bleiben, wenn man

nicht nach mir ſuchen und dich hier entdecken ſoll. Wig,
um des Himmels willen, kamſt du denn überhaupt hierher?

Sie dachte offenbar nicht mehr daran, daß ſie ihm bei
ihrer letzten, von ihr auf ſo ſeltſame Weiſe abgebrochenen
Unterredung das zärtliche „Du“ verweigert hatte, das ſie
ihm heute ohne ſeine Bitte gab. Der Sturm der Leiden
ſchaft, dem ſie ſich unter der betäubenden Wirkung der
Ueberraſchung widerſtandslos preisgegeben, hatte, für den
blick weniaſtens, alle ihr Bedenklichkeiten hinweg
aeweht.

(Fortſetzung folgt.)



V Stellungnahme dazu vor. Ven Worten des
eichskanzlers hierzu könne ſie ſich anſchließen.

Der Führer der i ven iderſelben Weiſe. Seine Fraktion ſtimme der Erklä
rung des Reichskanzlers zu, behalte ſich aber die Stellung-
nahme zu den Einzelheiten der päpſtlichen Note vor.

Ein Vertreter der Deutſchen Fraktion be-
rüßte insbeſondere die beſtimmte Erklärung dese eichskanzlers, daß die Note des Papſtes ſpontan

e e gen und nicht auf Wunſch der Zentral-
mächte erfolgt ſei.Skin Mitglied der unabhängigen Sozial-
demokraten bedauerte, daß die Vorredner ledig
lich im allgemeinen ihre Sympathi en zur päpſtlichen
Note zum Ausdruck gebracht hätten und nicht in eine Er
vrterung eingetreten ſeien. Demgegenüber betonte ein
Mitglied der ſozialdemokratiſchen Fraktion, daß es ſich nicht
um einen Verzicht des Reichstages auf ſeine Einflußnahme

dele, ſondern lediglich um eine Verſchiebung um einige
Tage, bis eine Ausſprache mit unſeren Verbündeten dar
über erfolgt ſei. Es ſei ja auch regjerungsſeitig zuge-
ſichert worden, daß die Beantwortung der päpftlichen Note
nicht ohne e Fühlungnahme mit dem Reichstage er

werde, dem eine entſcheidende Mitwirkung dabei zu
tehe.

Hierauf wurde die Sitzung abgebrochen und
auf Mittwoch vormittag vertagt.

Tagesordnung: Auswärtige Fragen.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Eine neue Auszeichnung Hindenburgs.
Berlin, 21. Auguſt. Generalfeldmarſchall von Hinden-

vurg ar Ka zum Ehrenritter des Johanni-
t er Ordens ernannt worden.

Die Ernennung VBernſtorffs beſtätigt.
Berlin, 21. Auguſt. Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ hört, iſt

Poſten des Botſchafters in Konſtantinopel
Graf Bernſtorff in Ausſicht genommen.

Geſchäftsſtunden im Nathaus.
Jm Gegenſatz zu faſt allen größeren Verwaltungen ſind

bisher, trotz des ſtändig wachſenden Geſchäftsbetriebes, be-
ſondere Sprechzeiten in den ſtädtiſchen Dienſtſtellen nicht
eingeführt worden. Davon ſoll auch jetzt noch abgeſehen

da anerkannt wird, daß ſich ein Teil der Einwoh
nerſ nicht oder nur ſehr ſchwer nach dieſen Sprech
eiten richten kann. shalb ſollen nach wie vor diegen Dienſtſtellen während der ganzen Vormittags-
ienſtſtunden für den Verkehr mit er Einwohnerſchaft zu
änglich ſein. Das Nichtvorhandenſein beſtimmter Sprech-e n jetzt die Uebung allgemein werden

en, daß während des ganzen Tages Leute mit Anfragen
und Wünſchen auf dem Rathaus vorſprechen und daß es
einigen Beamten tatſächlich jetzt unmöglich iſt, während der
Büroſtunden die eigentliche Tätigkeit der Verwaltungs-
arbeiten auszuüben. Es hat dies zu Mißſtänden geführt,
welche nicht weiter geduldet werden können, wenn nicht
die ordnungsmäßige Erledigung der Verwaltungsange-
legenheiten ernſtlich Schaden nehmen en Aus dieſen
Gründen hat ſich der Magiſtrat entſchloſſen, auch ſeinerſeits
zu der gleichen Maßregel überzugehen, wie ſie ſich ohne be
S Beſchwerden beim Kgl. Landratsamt hier ſchon
ſeit längerer Jeit bewährt hat, nämlich den Sprechverkeh-
auf den Pormittag zu beſchränken und den Nachmittag der
eigentlichen geſchäftsmäßigen Bearbeitung vorzubehalten.
Nur bei dieſer Maßnahme iſt es der Verwaltung noch
möglich, bei den von Tag zu Tag wachſenden Anſprüchen,
die an ſie geſtellt werden, und da eine Vermehrung der

Konſervativen äußerte ſich in

Aus Stadt und Umgebung

Zahl der geſchulten Beamten nicht möglich iſt, den Ge-
ſchäftsbetrieb noch ſo aufrecht zu erhalten, wie man es jetzt
zu Kriegszeiten verlangen kann.

Tivoli- Theater.
Am Donnerstag geht als Benefiz für Frau von Lin-

kowska „Die Fledermaus“, das Walzerkönigs Johann Strauß
größte Operette, in Szene. Wir wünſchen der Benefiziantin, die
als Schauſpielerin und hauptſächlich als Kapellmeiſterin dem
Publikum viele abwechſlungsreiche Stunden mitzubereiten wußte,
einen guten Erfolg. Am Sonnabend gelangt der luſtige Schwank
„Die ſpaniſche Fliege“ bei ermäßigten Preiſen zur letzten Auf-
führung.

erſtieht vor Unbekannten in Fabriken.
Die Handwerkskanner zu Halle erläßt folgende War-

nung: „Es iſt einer Perſon gelungen, zur Nachtzeit in derUniform eines Marine-deringenieurs, geſchmückt mit dem

Eiſernen Kreuz 1. und 2. Klaſſe, ohne jeden Ausweis in
mehrere Fabriken zu gelangen und dort Kontrollen des Be
triebes vorzunehmen. Unter Hinweis auf die große
Gefahr, die den Betrieben durch Beſuch Anbefugter
droht, erſuchen wir die Handwerksmeiſter, rückſichtslos
jedem den Zutritt zum Betrieb zu ver weigern,
der ſich nicht ausweiſt. Jn jedem Falle iſt zunächſt die be
treffende Perſon, die ohne Ausweis Kontrollen im Be-
triebe vornehmen will, feſtzuſtellen und feſtzuhalten, ganz
gleich, ob ſie ſich in der Uniform eines Offiziers befindet.“
Nichterfüllung der Lieferungsverträge über Gemüſe und Obſt

ſtrafbar.
Die Sicherſtellung der Ernährung der Bevölkerung im den

Großſtädten und Jnduſtriebezirken im kommenden Winter beruht
zum erheblichen Teil auf den von den Kommunalverbänden
und Großverbrauchern mit Genehmigung der Reichsſtelle für
Gemüſe und Obſt abgeſchloſſenen Lieferungsverträgen. ie
Erfüllung dieſer Verträge muß unbedingt ſichergeſtellt werden.
Da bei der großen Rachfrage nach Ware die Gefahr beſteht, daß
unlautere Elemente die Anbauer durch Verſprechungen beſonde
rer Vorteile zum Vertragsbruch verleiten, iſt, ähnlich wie dies
bereits nach S 329 des Strafgeſetzbuchs für Nichterfüllung von
Heereslieferungen gilt, vom Stellvertreter des Reichskanzlers
eine Verordnung erlaten worden, durch welche die vorfätzliche
Nichterfüllung der bezeichneten Lieferungsverträge über Gemüſe
und Obſt unter Strafe geſtellt wird.

Verbot der Konſerviernng von Mairüben.
Die Konſervierung von Mairüben in luftdicht verſchloſſenen

Behältniſſen iſt durch eine Bekanntmachung der Reichsſtelle für
Gemüſe und Obſt vom 12. Auguſt 1917 verboten worden, um
eine unwirtſchaftliche Beeinträchtigung des Friſchmarktes zu
verhindern.

Aus Provinz und Reich
Auszeichnungen und Perſonalien.

Wehrmann iſt das
worden.

Querfurt, 22. Auguſt. Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe
wurde Rektor Schlitter, der früher an unferer Bügerſchule
her für eifrige Betätigung im Dienſte des Vaterlandes ver

iehen.
Halle, 22. Auguſt. Das Eiſerne Kreuz erhielt der Pfarrer

der (alt)lutheriſchen Parochie Sangerhauſen Halle-Heldrungen-
Deſſau, Paſtor Wottrich, z. zt. Feldprediger im Oſten in An
erkennung ſeiner Tätigkeit unter erſchwerten Umſtänden. Mecha-
niker Emil Arnicke wurde mit dem Verdienſtkreuz für Kriegs-
hilfe ausgezeichnet.

Magdeburg, 22. Auguſt. Dem Oberleutnant z. S. Joachim
Dietrich Kramsla, z. zt. auf einem UVBoot, iſt vom Kaiſer
perſönlich das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe verliehen worden, der ſich
mit dem Offizier längere Jeit unterhielt.

Raubanfall.
Zeitz, 22. Auguſt. Hier wurde auf der Straße Raba-
Mödelſtein ein Raubanfall verübt. Einer älteren zur Bahn
gehenden Frau wurde ihre Handtaſche mit ziemlich hohem
Geldinhalt gewaltſam entriſſen. Als Täter kommen zwei
junge Burſchen im Alter von 15—-18 Jahren aus Zeitz oder

erdienſtkreuz für Kriegshilfe, verliehen

Umgebung in Frage.
e

Verordunng
über Höchſtpreiſe von Hülſenfrüchte.

Vom 24. Juli 1917.
Auf Grund der Bekanntmachung über Kriegsmaßnahmen
Sicherung der Volksernährung vom 22. Mai 1916 Reichs

Geſetzbl. S. 401) in Verbindung mit Z 1 der Bekanntmachung
über die Errichtung eines Kriegsernährungsamts vom 22. Mai
1916 (ReichsGeſetzbl. S. 402) wird beſtimmt:

8 1.
Der Preis für den Doppelzentner inländiſcher Hülſenfrüchte

aus der Ernte 1917 darf nicht überſteigen:

bei Erbſen 7 a 7 e g e e e 70 Mkx Bohnen en 80I Linſen 4 e J e 85Ackerbohnen 40Peluſchten 99Saatwicken [Vicia sattva l. 9590Winter-, Sand- oder Zottelwicken [Vicia villosa] 45

Vogelwicken [Vicia craca 28Der Preis für Gemenge richtet ſich nach der Art der gemiſch
ten Früchte und dem Miſchungsverhältniſſe. Er darf 55 Mark
für den Doppelzentner nicht überſteigen.

S 2.
ür die Bewertung der Hülſenfrüchte gelten folgende

Grundſätze:
a) die Höchſtpreiſe ſind nur für beſte, geſunde und trockene

ülſenfrüchte zu zahlen. Für kleine Erbſen dieſer Ve-
chaffenheit ſind höchſtens 68 Mark zu zahlen;

b) für gute handelsübliche Durchſchnittsware iſt zu zahlen
bei gelben und grünen Viktorigerbſen ſowie großen

grauen Erbſen 65 Mark für den Doppelzentner, bei klei-
nen gelben, grünen und grauen Erbſen 63 Mark für den
Doppelzentner, bei weißen, gelben und braunen Bohnen
75 Mark für den Doppelzentner, bei Linſen 80 Mark für
den Doppelzentner;

c) für Hülſenfrüchte von geringerer Beſchaffenheit iſt entprechend weniger zu zahlen Bei feuchten und bei käfer-

und madenhalkigen Hölfenfrüchten ſind außer dem Min-
derwerte die durch künſtlöche Trocknung und Bearbeitung
entſtehenden Koſten und Sewichtsverluſte zu berückſich-
tigen

8Für die Vewertung iſt die Veſchapeiresrit der Hülſenfrüchte

bei Ankunft an dem von dem Erwerber bezeichneten Be
ſtimmungsorte maßgebend. h

4 W.te aus frühere a Vreiſe deV J her heran ar

s Schaſſtädt, 22. Auguſk. Dem Stadthauptkaſfen-Rendanten

raldirektor der Riebeckſchen Motanwerke Ho

Turnen, Spiel und Sport.

atte i e e eheFußball. Zu dem Spiel Sport-Club Jena-- V. f. B7 erſeb z g r am Sonntag von V. t V
n Jena mit 5 1 verloren ging, teilt uns ein Augenzeuden Fs genzenge ſotgen

i gutem tter und vor einer großen Zuſchauermengelieferten ſich beide Mannſchaften ein ſehr u datei
äußerſt ruhiges und faires Spiel, was beſonders bei den Zu-
ſchauern reiche Anerkennung fand, da man in Jena lange nicht

ſo ſchöne und ruhige Spiele geſehen hatte. Wenn auch das Spiel
von der im Zuſpiel und Schußvermögen beſſeren Mannſchaft mit
5. 1 gewonnen wurde, ſo hatte V. f. V. doch einen recht ungl
lichen Tag. Die Mannſchaft ſpielte in der Aufſtellung wie am
Sonntag vorher, mit dem auf Urlaub weilenden Zſchäge als
Rechtsaußen und Erſatz für Böniſch. V. f. B. ſtrengt ſich vor der
Pauſe ſehr an, gibt ſich vielleicht auch ſchon zu viel aus, und er
zielt in den erſten 10 Minuten durch von Roſt ſchön verwandel
ten 14- Meter das 1. Tor. Albrecht im Tor und „Linksaußen“
Thon I ſind durch Umſtände nicht in der Lage, ſich in alter
Weiſe zu entfalten, was auf den weiteren Verlauf des Spiele
großen Einfluß hat. Bis zur Halbzeit erzielen die Jenger
2 Tore. Nach der Halbzeit iſt Jena flotter am Ball und energi-ſcher im Angriff, was ihnen auch noch 3 weitere Erfolge ch

bringt. Die letzte Viertelſtunde ſtrengt ſich V. f. B. nochmaks
mächtig an und bedrängt hart das Jenger Tor, aber ohne Er
folg. Die von Thon ſchön eingegebenen Flanken werden von den
Verbindungsſtürmern nicht verwandelt und ſonſtige ſcharfe
Schüſſe gehen knapp daneben. Jena zeigte ein ſchönes Kom
bingtionsſpiel und war beſonders die Verteidigung glän
zend. Die Bewegungsſpieler, durch vorerwähnte zwei
halbkampffähige Spieler geſchwächt, in alter Form, hätten den
Jenenſern was zu ſchaffen gemacht und das Reſultat anders
geſtellt. V. f. B. II verlor gegen die weit überlegene 1. Mann
ſchaft des F. C. „Wacker“Zörbig mit 8: 0. V. f. B. III verlor
gegen „Wacker“ II-Jörbig mit 7:0.

Gerichtszeitung
Die Rache des Entlaſſenen.

Berlin, 22. Auguſt. Ein hinterliſtiger Ueberfall mit einem
Beil, der an Mordverſuch grenzte, führte den Schloſſer Karl
Siebert wegen gefährlicher Körperletzung vor die Strafkam-
mer. Siebert war aus einer Maſchinenfabrik wegen Diebſtahls
entlaſſen worden. Dadurch fühlte er ſich ſehr ins Unrecht geſe
denn im Gegenſatz zu dem Werkmeiſter Pleil behauptete er, da
es ſich nur um Kleinigkeiten gehandelt habe, die von ihm mit
genommen worden feien, Eine herbeigeführte Ausſprache führte
auch zu keinem günſtigen Ergebnis für thn, im Gegenteil endigte
ſie mit Handgreiflichkeiten, und ſo ſchwur der Entlaſſfene dem
Werkmeiſter böſe Rache. Nach feiner Rückkehr von der Unter,
redung in der Fabrik hatte er zu Hauſe zunächſt den vernünftigen
Gedanken, die Sache auf ſich beruhen beruhen zu laſſen. Dann
aber packte nach ſeiner Angabe den Angeklagten, der ein ſehr
jähzorniger Menſch iſt, nach dem Gutachten von Geh. Medizinal
rat Profeſſor Dr. Straßfmann zu Exzeſſen neigt, geiftig minder-
wertig, aber nicht geiſteskrank iſt, derartig der Zorn, daß er dem
Werkmeiſter Pleil im Hausflur auflauerte. Blindlings ſchlug
er mit dem Beil auf ihn ein, daß der Werkmeifter bewußtlos zu
ſammenbrach. Heute noch hat der Ueberfallene an den Folgen
zu leiden. Wegen des brutalen Ueberfalles erkannte das Gericht
nach dem Antrage des Staatsanwalts auf 9 Jahre Gefängnis.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die Verteilung der Braunkohlen.

Zum Zwecke der möglichſt gerechten Verteilung unſerer
Braunkohlen und Braunkohlenbriketts hat der neue Reichskom-
miſſar Geheimrat Stutz in Zuſammenarbeit mit der deutſchen
Braunkohleninduſtrie eine beſondere Verteilungsorganiſation ge
ſchaffen. Der deutſche Braunkohlenbergbau iſt in drei Gebiete
eingeteikt, und zwar: das rheiniſche, geleitet von der amtlichen
Verteilungsftelle Köln, Direktor Kruſe vom rheiniſchen Braun
kohlenſyndikat, das Gebiet rechts der Elbe, zu dem alſo Groß
Berlin und die Riederlauſitz gehören, geleitet von Direktor K.
Jung vom Niederlauſitzer Brikett-Syndikat und das dritte Ge
biet iſt das fogenannte mitteldeutſche, an deffen Spitze der Gene-

ffmann ſteht.

ſetzblatt S. 846) in Verbindung mit Artikel IV der Bekannt-
machung zur Durchführung der Verordnung über Hülſenfrüchte
vom 29. Juni 1916, vom 30. Auguſt 1916 (ReichsGeſetzbl. S. 981)
maßgebend. Dieſe Preiſe gelten auch für Miſchungen von Hül-
ſenfrüchten der Ernte 1917 mit Hülſenfrüchten früherer Ernten.

S 5.
Die Höchſtpreiſe gelten für Lieferung ohne Sack. Für leih-

weiſe Ueberlaſfung der Säcke darf eine Leihgebühr bis zu 20
Pfennig für den Doppelzentner berechnet werden. Werden die
Säcke nicht binnen drei Wochen nach der Lieferung zurückgege
ben. ſo darf die Leihgebühr für jede folgende Woche um 20
Pfennig bis zum Höchſtbetrage von 3 Mark für den Doppelzent
ner erhöht werden. Angefangene Wochen ſind voll zu berechnen.
Werden die Säcke mitverkauft, ſo darf der Preis für den Sack
nicht mehr als 4,50 Mark und für den Sack, der 75 Kilogramm
oder mehr hält, nicht mehr als 5,50 Mark betragen. Werden
Leihfäcke nicht zurückgegeben, ſo gilt der Höchftbetrag der Leih-
gebühr als verfallen. Außerdem ift für den Verkuſt der Säcke
eine Entſchädigung zu zahlen, die die genannten Höchftpreiſe
für Säcke nicht überſteigen darf.

6.
Die Höchſtpreiſe gelten für Barzahlung binnen 15 Tagen

nach Abkieferung. Wird der Kaufpreis länger geſtundet, ſo dür
fen bis zu 2 vom Hundert Jahreszinſen über Reichsbankdiskont
zugeſchlagen werden.

Die Höchſtpreife ſchließen die Beförderungskoſten ein, die der
Verkäufer vertraglich übernommen hat. Der Verkäufer hat auf
jeden Fall die Koſten der Beförderung bis zur Verladeſtelle des
Ortes, von dem die Ware mit der Bahn oder zu Waſſer ver
ſandt wird, ſowie die Koſten des Einladens daſelbſt zu tragen.
Stellt der Verkäufer Säcke nur bis zu dieſer Verladeſtelle zur
Verfügung, ſo darf hierfür eine Leihgebühr nicht berechnet
werden.

87
Beim Umſatz von Hülſenfrüchten dürfen dem Höchſtpreis als

Kommäiſſions-, Vermittlungs- und ähnliche Gebühren ſowie für
alle Arten von Aufwendungen nur die von der Reichsgetreide-
ſtelle feſtzufetzenden BVeträge zugeſchlagen werden. Dieſer Zu
ſchlag umfaßt, vorbehaltlich abändernder Beftimmungen der
Reichsgetreideſtelle, nicht die Auslagen für Säcke 5) und für
die Fracht von dem Abnahmeorte ſowie die durch Zuſamenſtel-
lung kleinerer Lieferungen zu Sammelladungen nachweislich
entſtandenen Vorfrachtkoſten. Abnahmeort im Sinne dieſer Ver-
ordnung iſt der Ort, bis zu dem der Verkäufer die Koſten der
Beförderung trägt. 8

Die Höchſtpreiſe gelten nicht für Saatgut von Hülfenfrüchten,
das zum Gemüſebau beſtimmt iſt (Gemüſeſaatgut), und für
Originalſaatgut, wenn die Beſtimmungen über den Verkehr mit
Sagatgut innegehalten werden. Als Originalſaatgut gilt das
Saatgut ſolcher Sorten, an denen die Stammbaumzucht durch

ſchriftliche Belege nachgewieſen werden kann (Hochzucht) wenr
der Züchter in einem im Deutſchen Reichsanzeiger zur Veröffent
lichung gelangenden Verzeichnis für die Fruchtart als Züchter
von Originalſaatgut aufgeführt iſt.

S 9.
Bei anerkanntem Saatgut aus anerkannten Saatgutwirt-

W dürfen dem Höchſtpreis folgende Beträge zugeſchlagen
werden:

für die erſte Abſaat bis zu 30 Mark,
für die zweite Abſaat bis zu 25 Mark,
für die dritte Abſaat bis zu 20 Mark

für den Doppelzentner. Als anerkannte“* Sagtgutwirtſchaften
gelten nur ſolche Wirtſchaften, die in einem im Deutſchen Reichs
anzeiger zur Veröffentlichung gelangenden Verzeichnis für die
Fruchtart als anerkannte Sagatgutwirtfchaften aufgeführt ſind.

Bei nicht anerkanntem Saatgut (Handelsſaatgut) dürfen
dem Höchſtpreis bis zu 15 Mark für den Doppelzentner zugeſchla
gen werden.

Die Zuſchläge nach Abſ. 1, 2 ſind nur zuläſſig, wenn die Be
ſtimmungen über den Verkehr mit Saatgut innegehalten werden.
Sie ſchließen die Zuſchläge für den Handel und die befonderen
Zufchläge nach 8 7 Satz 1 ein. Nicht einbegriffen find die Be
förderungskoſten von der Verladeſtelle des Erzeugers ab.

s 10.
Die Reichsgetreideſtelle ift bei Abgabe von Hülfenfrüchten

an die Höchſtpreife nicht gebunden. e i gilt für die Kom-
munalverbände hinſichtlich der Abgabe ſolcher Früchte zu Fut

terzwecken. m
Die in dieſer Verordnung ſowie die auf Grund dieſer Ver

ordnung feſtgeſetzten Preiſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne des Ge
ſetzes, betreffend Höchſtpreiſe, vom 4. Auguſt 1914 in der Zu
der Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914 (ReichsGefetzbl.
S. 516) in Verbindung mit den Bekanntmachungen vom 21. Ja
nuar 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 25), vom 23. März 1916 (Reichs
Gefetzbl. S. 183) und vom 22. März 1917 (Reichs-Geſetzbl.

S. 253). zDieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in
Kraft.

Berlin, den 24. Juli 1917.
Der Präſident des e nngoamts.

J. V.: von Braun.
Veröffentlicht.
Merſeburg, den 20. Auguſt 1917.

Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.
J. V.: von Grone.,.

FJ.-Nr. 4599 K. V.
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